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Claus-Dieter Rath 

Was haben Sie? 
Anmerkungen zu Lehranalyse 
und Autorisierung 

Daß wir uns zum heutigen Colloqium »Analytikerausbildung, 
Lehranalyse« in einer Kunstgalerie treffen, resultiert aus Bewegungen 
am Berliner Immobilienmarkt Nutzen wir den Verlust der alten 
Räume der Psychoanalytischen Assoziation, um uns an diesem p�ssa­
geren Ort einigen Fragen des Orts der Psychoanalytiker und Ihrer 
Institutionen zuzuwenden. 

Neben Ausstellung, Museum, Sammlung bedeutet »Galerie« 
Gang, Passage Tunnel und das in Ostdeutschland geläufige 
»Strecke«, sowi: den ober�ten Rang, den Olymp. Das Wort ist aus der 
Gartenbaukunst entlehnt· das italienische »galleria« heißt zunächst 
»langer, bedeckter Säule�gang« und bezeichnet erst spät einen mit 
Kunstwerken angefüllten Saal. Das Stammwort ist woh! der biblische 
Name Galilea (das heidnische Land, im Gegensatz zu Judäa), mit dem man seit dem 10. Jahrhundert, zunächst in Rom, die Vorhallen von 
Kirchen bezeichnete, in denen die Heiden, die »Galiläer«, her­umlungerten.l Von daher gibt es später auch einen Namen für die Verbrecherwelt 
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Tabubrecher und Ungläubige zu sein, ist das Schicksal u.a. von 
· t ei­

Künstlern und Psychoanalytikern. Der Künstler besitzt >>das ra 5 hafte Vermögen, ein bestimmtes Material zu formen, bis es zum getreuen Ebenbilde seiner Phantasievorstellung geworden ist, u�d dann weiß er an diese Darstellung seiner unbewußten Phantasie so viel Lustgewinn zu knüpfen, daß durch sie die Verdrängungen wenigstens zeitweilig überwogen und aufgehoben werden.«2 Auch der Analytiker schafft Bedingungen zur Aufhebung einiger Verdrängungen, do
.
ch modelliert er das Subjekt nicht zum >>Ebenbild seiner Phantasie­vorstellung«, eines Ideal- oder Sollzustands und läßt es in der Regel nicht zum (perversen) Ge nuß kommen. Gleichwohl orientiert sich die Frage nach dem Ort der ·Psychoanalyse, nach Ausbildung und Lehre und nach dem Status des Psychoanalytikers fast immer an einem Id�al, also an der Vorstellung, es gäbe einen idealen Psychoanalytiker, eme ideale Psychoanalyse oder eine Organisation, die ihre Mitglieder

.
zu deren Ausübung befähige, was impliziert, alle Außenstehenden seien der Anti-Psychoanalyse verfallen. 

Hierüber zu sprechen heißt auch von der Tendenz zur Verdrängung der Psychoanalyse reden, die jedem Akt eines Psycho­analytikers eigen ist. Ohne diese Vorannahme kann nicht die Frage erörtert werden, ob Psychoanalytiker nur ist, wer bestimmten Beding­unge�
.
g�nügt, di� die »Psychoanalytische Bewegung« seit etwa 19lO besch�ftigt. In semer Rede zur Gründung der Internationale Psycho­analytische Vereinigung' warnt Sandor Ferenczi vor falschen Freun­den der Psychoanalyse: >>Uns droht sozusagen die Gefahr, in Mode zu komme�, womit die Zahl derjenigen, die sich Analytiker nennen, o�e es zu sem, gar bald ansehnlich wachsen dürfte. Wir können aber die Verantwortung für all die Unvernunft nicht tragen, die man unter dem Namen Psychoanalyse auftischt, wir haben also außer unseren Pub­likation�organ

.
en e

_
inen Verein nötig, deren Mitgliedschaft einige Garantie dafur bietet, daß wirklich Freuds psychoanalytisches Verfahren und nicht eine zum eigenen Gebrauch zurechtgebraute Methode angewendet wird.( ... ) Genügende Sorgfalt und Vorsicht bei der Aufnahme neuer Mitglieder wÜrde es ermöglichen, den Weizen von der Spreu zu sondern.«4 Was in einer ersten Phase Freud einsam 
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geschaffen habe und dann in unorganisiertem »Guerillakrieg« in den . · · den Augen der großen neu eroberten Gebieten entstanden sei - »In 
Menge smd Wir, so WJe Wir jetzt sm , nur un 

. . 
. . . . . · d disziplinierte Schwärmer« 

-, gelte es nun durch eme regu are rg ' 
. I" 0 ani'sation eme Art psycho-

analytischer >>Familiengemeinschaft«5 zu konsolidier�n. 
.. . 

, 
Wie die im selben Jahr erschienene Schnft Uber 'wi!.de . . h hl d T xte Freuds - und spater Psychoanalyse smd wohl die Me rza er e 

. . auch viele Lacans - in Auseinandersetzungen um die aktuellen �e
.
dmg-

. · t t den Je nach zeitlichen ungen der psychoanalytischen Praxis en s an · 
. . . . . h L d Kultur und histonscher und örtlichen Bedmgungen, Je nac an , 

. . . Konstellation formulieren sich die allgemeinen Schwieng�eiten, 
Hindernisse und Widerstände, auf die der psychoanalytische Disku�s, 
Psychoanalytiker, psychoanalytische Organisa IOn ' 

. · f en stoßen anders: m 
den USA anders als in Frankreich oder Österreich, im Deutschland der 
30er anders als in dem der 50er oder 90er Jahre. Daß Mitte �er 20er 

. . d d' Analyse ausuben zu Jahre in Wien die Bestrebungen, meman Ie .. . .. . . .. k d d ß nur Ante sie ausuben lassen, dahingehend emgeschran t wur en, a 
. sollten, führte beispielsweise zu Freuds Stellungsnahme gegen die 

Kriminalisierung der Laienanalyse.6 
h . Es gilt doch wohl die Stimme zu erheben, wenn ��te m 

Deutschland über die Widerstände kultureller und stande�politisch�r . ' 
· h . A t isierungsmstanz für Art hinaus auch noch der Staat SIC zur u or 

. 
' 

h' denen interessierten Psychoanalytiker erklärt bzw. er von versc Ie 
Seiten zur Reglementierung der syc oana 

. . p h lyse _ verstanden als 
Unterabteilung der Psychotherapie - au geru en · . 

. f f wird 7 Anerkannt 
werden soll fortan allein ein Analytiker oder Therapeut, der von emem 
Institut anerkannt wird, das staatlich anerkannt ist. 

Kann überhaupt jemand zur Ausübung der Psy�hoanalyse 
befugt werden bzw. unbefugt sein? Kann über die Befähigung zum 
Psychoanalysieren geurteilt werden? 

. . . 
d tzung kann wie Immer sie Die nun fällige Auseman erse • ausgehen wrrd- sich zugunsten der An yse aus ' 

. . 
al wirken· doch zunächst . . 

E h der Arbeit dar denn stellt sie da unbequem eme rsc werung ' . ' . ' 
d F kann man sich nicht darauf angesichtsder sich heute stellen en ragen 
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zurückziehen, daß zu diesem oder jenem Mißstand schon einmal etw�s 
gesagt, bloß aber nicht gehört worden sei. Zum einen nämlich mai11' 

festieren sich die Widerstände mit denen die Psychoanalyse zu 
k'' � . . . ' ··ßt amp en hat, lffimer m leicht modifizierter Form, zum andern sto 

manch von der psychoanalytischen Bewegung ersonnene Einrichtung 

oder Prozedur auf Schwierigkeiten - etwa die des Instituts oder der 
Passe von der La · · 

. h t· »La 
' can m emem bestimmten Moment gesagt a · 

pas�e est un echec«.S Da Bürokratisierungstendenzen sich bei allen 

Meistern der Psychoanalyse fmden da sich per Autoritätszitat oder 

durch Zusammenklauben der »pa�senden<< Stellen aiies mögliche 

belegen läßt d k · · · 1 h r als 
. • a em emZiger Text der Psychoanalyse als so c e ' 

Obje�t, deren Wahrheit verkörpert bleibt nichts anderes als J(on-

str kt D 
' 

u Ion, eutung, Erfindung bei der Relektüre. 

Diskussio e di L · d r ein· 
. n n um e ehranalyse setzen immer w1e e 

Mit �inweis auf die Tagungen der IPV (�977) und der Eco�e 

Freudienne (1978) Th . h d1e 
H 

zum ema eröffnen Ende der 70er .Ta re 
.. 

P 
erausgeber des soeben gegründeten » Wunderblock Zeitschrift für 
sychoa 1 · .. e 

. na yse<< eme Auseinandersetzung. Zwei Texte deren Lektur 
Ich empfehle w d d 

' dr 1. der 
L I ' . er en azu veröffentlicht: Übennittlung un I 0 9 

e zre von Luc1en Is 1 d D. fi tten. 
Daß . rae un 1e Tl1eorie der Lehranalyse au ste 

. nach d1esem Auft kt · d . h Je die 
D

. 
k . a m er Berhner Sigmund-Freud-Sc u 

1s ussmn um d · L h f" hrt 
d . Ie e ranalyse nicht ausdrücklich weiter ge 0 ;ur
. 

e, ergab Sich wohl teilweise aus deren unklarem Verhältnis zur 
d

CU:Ise� Ecole FreudiennelO - sollte man sich ihr formell anschließen 
o er eme autonome d t h F tge 
d F . . eu sc e »Schule<< betreiben?- teilweise als 0 

er raktiomerung der L . . ' h der 
Aufl" d 

an acan onentierten Bewegung nac 
osung er Ecole Freudienne und nach Lacans Tod. 

Jedes Ausbildun f hr · der 
folgenden M 

gsver a en für Analytiker umfaßt einige 
omente: 
- Zulassungsverfahren (Interviews o.ä.) 
- Analyse (oft · . . ' . und 

Lehranalyse), 
ZWeigeteilt m therapeutische 
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- Lehre (»Rezeption« einer Doktrin, Teilnahme an 

Seminaren und Lehrgängen), theoretisches Studium und eigene 

Forschung, 

- Supervision bzw. Kontroiianalyse, 

- Prüfung oder Passe. 

Dazu kommt die Freudsche Empfehlung, »jeder Analytiker 

sollte periodisch, etwa nach Verlauf von fünf Jahren, sich wieder zum 

Objekt der Analyse machen, ohne sich dieses Schrittes zu schämen<<­

eine passe permanente? -, ist doch auch die »Eigenanalyse« eine 

unendliche Aufgabe. II 
Jedes dieser Momente hat, auf seine Weise, die Funktion der 

Kollektivbildung, Sozialisierung ,  Aggregation und der Selektion, 

Ausschließung, Segregation . Vergesellschaftendes Moment ist die 

Verantwortung gegenüber dem Ideal des freudschen psycho­

analytischen Denkens und Handelns. 

Da Freud die Psychoanalyse wesentlich als Laienanalyse 

bestimmt, wenden wir uns zunächst diesem Begriff zu. In der 

Umgangssprache steht »Laie« für: Nichtskönner, Dilettant, Nicht­

fachmann, Autodidakt, Unkundiger, Stümper, Amateur, Anfänger. 

Mit »Laienrichter«, »Laienmusiker<< oder »-Schauspieler« bezeichnet 

man Leute, die Perfermanzen zeigen, zu denen sie keine eigentlichen 

Kompetenzen besitzen, nicht »berufen<< sind. Diese Differenz ist auch 

in Freuds Stellungnahme zur Frage der Laienanalyse erkennbar: »Der 

Titel dieser kleinen Schrift« sei »nicht ohne weiteres verständlich. Ich 

werde ihn also erläutern: Laien = Nichtärzte, und die Frage ist, ob es 

auch Nichtärzten erlaubt sein soll, die Analyse auszuübcn.«12 Ganz 

anders markiert er den Begriff dann im 5. Kapitel des Textes: »Die 

Vorbereitung für die analytische Tätigkeit ist gar nicht so leicht und 

einfach, die Arbeit ist schwer, die Verantwortlichkeit ist groß<<- Freud 

betont die Verantwortlichkeit. »Aber wer eine solche Unterweisung 

durchgemacht hat, selbst analysiert worden ist, von der Psychologie des 

Unbewußten erfaßt hat was sich heute eben lehren läßt, in der ' 
Wissenschaft des Sexuallebens Bescheid weiß und die heikle Technik 

der Psychoanalyse erlernt hat, die Deutungskunst, die Bekämpfung der 

9 



Widerstände und die Handhabung der Übertragung, der ist kein La�e 
mehr auf dem Gebiet der Psychoanalyse. Er ist dazu befähigt, dH� 
Behandlung neurotischer Störungen zu unternehmen, und wird mit der 
Zeit darin alles leisten können, was man von dieser Therapie verlangen 
kann.«13 (Hervorh. im Original) Zudem verlagert Freud die Oppo· 

· · L · h und s1t10n a1e - Arzt auf den Gegensatz Analytiker - Kurpfusc er . präzisiert dabei den Wortgebrauch: »Für das Gesetz ist der em 
Kurpfuscher, der Kranke behandelt ohne sich durch den Besitz eines ' . staatlichen Diploms als Arzt ausweisen zu können. Ich würde eUle 
andere Defmition bevorzugen: Kurpfuscher ist, wer eine Behandlung 
unternimmt, ohne die dazu erforderlichen Kermtnisse und Fähigkeiten 
zu besitzen. Auf dieser Definition fußend, wage ich die Behauptung, 
daß - nicht nur in den europäischen Ländern 14 - die Ärzte zu d�n 
�urpfuschern in der Analyse ein überwiegendes Kontingent stellen. Sie 
uben sehr häufig die analytische Behandlung aus, ohne sie gelernt zu 
haben und ohne sie zu verstehen.«15 Es ist hier etwa an jenen Arzt zu 
denken, der als >>wilder Analytiker« im Namen der Psychoanalyse 
seiner verwitweten Patientin rät:>> Bums mal wieder!«. Scharlatan ist er 
nic?t weil er unautorisiert wäre, sondern weil er marktschreierisch 
Heilsversprechungen gibt. 

>>In der vorchristlichen Antike war der Privatmann, der Bürger 
ohne öffentliches Amt, ohne berufliche Kenntnis als 'idiotes' - was 
ursprünglich 'der Eigentümliche' bedeutet- bezeichnet worden.«16 Irn 
römischen Sprachgebrauch wird der idiota zum beliebigen Subjekt, 
zum Ignoranten, Stümper, unwissenden Menschen _ zum Laien. Das 
Wort kommt vom griechischen >>Laos« (Volk). >>Laikos (latinisiert 
laicus) bezeichnet die unqualifizierte Masse, das niedere Volk in 
Abhebung von seinen Führern, letztlich den einfachen Gläubigen irn 
Gegensatz zum Priester und Diakon.«17 Später, mit der Errichtung der 
Universitäten, wurde der illiteratus zum 'Laien' im weltlichen Raum 18, 
als der, dem akademische Schulung und Weihen fehlen.19 Jenes >>Expertenwissen«, dem oft triumphierend >>gesunder 
Menschenverstand« oder >>Menschenkenntnis« _ man hat sie oder 
nicht- gegenübergestellt wird, macht nicht den Analytiker. Er ist kein 
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E . . d k t der Patient >>hat«. Er ist xperte Wie der Psychiater er er enn , was . k · . ' 
· h" Klare Fälle smd eme Symptom- Decodier- oder Sort1ermasc 1ene. 

nicht sein Fall- anders als für den Stasi-Offizier, der Lust daran f�nd, 
einen Schriftsteller zu warnen: >>Ich untersage Ihnen, weit�r 
doppeldeutige Gedichte zu schreiben! Auch keine dreideutigen! �Ir 
haben Experten, die alles entschlüsseln!«20 Experte ist de� An�lytiker 
einzig darin daß die Chose nicht zu verstehen ist. Er Ist mcht zu 
Höherem, s�ndern zum Hören berufen. Sein Wissen ist kein Syst

_
e�, 

sondern strukturierte >>Erfahrung«, experience freudienne, ist E�pme, 
Versuch, Wagnis der Konstruktion und Deutung, d.h. Struktunerung 
des Diskurses des Analysanten.21 Der Analytiker macht etwas 
kenntlich markiert Einzelheiten - etwa durch Interpunktion des 
Sprechen�. >>Was den Psychoanalytiker charakt�risier�,.

ist nicht seine 
Theorie sondern sein Verhältnis zur Theorie. N1cht bei ihr erwartet er 
eine W;hrheit zu fmden - eine Wahrheit, die dann vom Diskurs des 
Analysanten bestätigt würde. Die psychoanalytische Theorie zeigt 
vielmehr daß die Wahrheit im Diskurs selbst des Analysanten 
verborge� liegt.«22 Sie ist also nicht dem angeblich irrigen Wissen des 
Neurotikers gegenüber als wahr geltend zu machen, sondern :>das, was 

l.hn 
. . . . .. Ii h A t undWeise denDISkurs des ZWmgt, m emer ganz e1gentüm c en r 

anderen aufzunehmen«23. 
S h .. . h I t t N" htsko··nner >>Nixkenner«, c wab1sch ausgesproc en au e IC . . Was man hören kann als: einer, der nichts kennt. D1es trifft a� den 

Analytiker bei der Arbeit zu bei der er sich dem Sprechen ausliefert 
Und alles theoretische Rüst;eug vergißt; er ist auch nicht das ausge­
lagerte, institutionalisierte Gedächtnis - eine Art Festplatte - des 
Analysanten. Zwar kann >>Nixkenner« auch gehört werden als: »der 
kennt gar nichts« und sicherlich wirkt es rücksichtslos, das sprechende 
Subjekt ohne Antwort zu lassen, es bisweilen gar sch�off z� 
unterbrechen und zu verabschieden. Doch >>kennt« der Analytiker bei 
seiner Arbeit mit den Signifikanten des Analysanten, dessen Sprechen, 
· d · 

· h t · d, doch nicht ohne m em es an semem Begehren ausgenc te Wir . . Antwort bleibt, immer noch Takt. Deshalb ist der Analytiker kem 
Terrorist. 
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Genau die sorgfältige Einhaltung dieser Position gewährleistet 
Wirksamkeit der Psychoanalyse. Die als spinnertes Völkch.en 
geltenden Lacanianer sind zugleich die most mindfucking, obwohl ihr 
Reglement wesentlich weniger rigide ist als das der heutigen 
I�ternationalen Psychoanalytischen Vereinigung.» Il faut savoir rester 
ngoureux parce qu'il ne faut intervenir que d'une fa<;on sobre et de 

�refe�ence efficace. Pour que une analyse soit serieuse et efficace, 
J �ssate d'en donner I es conditions«, sagt Lacan24, der an anderer St�lle 
dte Seriosität mit der Serialität gleichsetzt, also mit der SignJ�­
kantenkette, der Freudschen » Wortreihe« mit dem Gleiten des Signi-
fikanten. 

' 

Ebenfalls an Wirksamkeit orientiert sich ein vom Bundes­
gesundheitsministerium im Herbst 1989 ausgeschriebenes und im Juli 
1991 vorgelegtes Gu tachten zu Fragen eines Psychothera­

peut�ngesetzes25 
- Wirksamkeit des Erfolgs bei der therapeutischen 

Zunchtung von Patienten. Da die Folgekosten für die gesetzliche 
Krankenversicherung offiziell der Maßstab sind werden statistische 

�irksamkeitsuntersuchungen zur entscheid�nden Argumenta­
tmnsgrundlage. Als »gut gesichert« gilt die Wirksamkeit »psycho­
a�alytisch orientierter Psychotherapie<< »mit einer Sitzungszahl von 3� 
bts 10� Stunden und einer Behandlungsdauer bis zu 2 1/2 Jahren bet 
ve�schtedenen Störungen<< .26 Trotz mangelnder Überprüfbarkeit lasse 
»die Tatsache, daß alle wesentlichen theoretischen Konzepte der 
analytischen Psychotherapie sowie die meisten Anwendungsformen 
aus ( ... ) hochfrequenten und langdauernden analytischen 
Psychotherapien hervorgegangen sind, ( ... ) die Vermutung zu, daß 
auch deren Wirksamkeit besser und differenzierter ist als es sich mit 
den bisher vorhandenen Forschungsmethoden dar�tellen läßt«.Z7 
Insgesamt müsse man »dem psychoanalytischen Ansatz ( ... ) sowohl 
den Stellenwert einer breit fundierten wissenschaftlichen Grund­
orientierung im Bereich der Psychotherapie als auch den Status eines 
bewährten Therapieverfahrens zuerkennen<< .28 Dies könne allerdings 
nur vom >>m�instream<<, nicht von den »Ablegern des ursprünglichen 
psychoanalyttschen Ansatzes«29 gesagt werden. Folglich könnten die 
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>>an I · .. a yttsche Psychotherapie nach C.G. Jung« u.a., >>ZU denen 
u�erhaupt keine Wirksamkeitsuntersuchungen vorliegen«, »auch 
nt�ht Grundlage zur Qualifikation für den Psychotherapeutenberuf 
setn«.30 

Ein Mitglied der Deutschen Gesellschaft für Psychoanalyse, 
P�ychotherapie, Psychosomatik und Tiefenpsychologie kritisiert zwar 
dte 

.Methodik der referierten »Psychotherapieforschung«, unter­
stretcht aber die Wichtigkeit der Effizienz und Wirtschaftlichkeit und 
fordert weitere Evaluation.31 Sorge ums Ansehen und um Markt-
anteile! 'hm · h h h · assen t  geraten sem,denZugang zur»Fac psyc ot erapte« 
streng zu handhaben, würde sonst doch »der Eindruck unterstützt, daß 
�an, um Psychotherapie als Krankenkassenleistung zu betreiben, 
e�er qualitativ hochwertigen Ausbildung nicht bedarf« und würden 
»dtequal'fi · h . 1 tzterten ärztlichen und psychologischen Psychot erapeuten, 
dte · 1 · Vte e Jahre und hohe Kosten für ihre psychotherapeutische 
�usbildungen aufwenden mußten, der Konkurrenz von Tausenden 
nicht od · h · · D' 1 p h I er ntc t ausretchend ausgebildeten tp om- syc o ogen« 
ausgesetzt. 32 

Bislang gibt es in Deutschland kein Psychoanalyse- oder 
Psychotherapiegesetz. Der Titel »Psychoanalytiker«, wie auch der des 
�>Psychotherapeuten« ist »frei« also nicht geschützt. Manche sind 
Jedoch d . ' . ' · 

. er Memung, d1e Ausübung der Psychoanalyse set vom 
liei.lpraktikergesetz betroffen, demzufolge man (als Privater' 
Freischaffender) nur als Arzt oder Heilpraktiker (Gesetz für 
�ol�sgesundheit von 1939) oder mit Erlaubnis des Amtsarztes 
>hellen« darf.33 Davon zu unterscheiden ist eine kassenärztliche 
Yerordnu ··b · h L · t 
( 

ng u er die Erstattung psychotherapeut:Isc er e1s ungen 
ZU dene h · · V · h · t . n auc Psychoanalyse gerebnet wrrd). D1e ers1c erung lS 

N
nt.cht staatliche Institution sondern öffentliche Körperschaft. 

ICht" ' · arzte Werden im Delegationsverfahren34 von emem Arzt 
zugewie b · 'h 
y . sen zw. autorisiert. Manche Kassen verwe1sen 1 re 

B 
erstcherten auf eine Liste von Analytikern bzw. Therapeuten. Zwei 
esonderheiten des deutschen Systems gegenüber dem mancher 

anderer eu .. · · h di ropruscher Länder: die meisten Kassen erstatten ruc t e 
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Kosten desAnalysanten, sondern »rechnen« mit dem Analytiker »ab«; 
bevor sie die Kosten einer Analyse übernehmen, fordern fast alle ein 
Gutachten des Analytikers.35 Daran, daß die Mehrzahl der Kassen 
hierbei nur Ärzte und Diplom-Psychologen anerkennen, orientieren 
sich wiederum die Zulassungsvorschriften der meisten psycho­
analytischen Ausbildungsinstitute. 

Das Verhalten eines Psychoanalytikers gegenüber solchen 
Verordnungen und in der Debatte um künftige Regelungen hängt 
davon ab, wie er Krankheit, Leiden, Heilung, Behandlung, Therapie 
situiert. Sofern er sich damit begnügt, die letzten drei Begriffe durch 
einen anderen, den der Kur, zu ersetzen, ohne diesen näher zu 
bestimmen, weicht er lediglich aus, was leicht dazu führt, daß lieber von 
Theorie der Analyse als solcher - was immer das sein mag - geredet und 
die Theoretisierung und Diskussion von Fragen der Praxis vermieden 
wird. Die Wirkkraft der Analyse bleibt dann, statt daß sie trieb­
ökonomisch und diskurstheoretisch bestimmt würde als Thema den 
»Therapeuten« überlassen.36 

' 

Das deutsche »heilen« bedeutet »gesund, heil machen«, 
»erretten«. »Heil« ist etwas Unverletztes oder Wiederhergestelltes, 
das Ganze - also eine Negation der Kastration. »Kur« - vom latei­
nischen cura- hat mit »Therapie« die Bedeutungen »Dienen, Dienst, 
Pflege« gemeinsam (kurieren, auskurieren), doch steht »Sorge«, »Für­
sorge«, auch »Aufsicht«, im Vordergrund: wo der Therapeut als 
Heilkundiger agiert, trägt der Kurator Sorge für etwas. Der in der 
Psychoanalyse geführte Diskurs zielt nicht auf ein Heil-Machen, ein 
Wieder-Ganz-Machen, Wiederherstellen oder Wiedergutmachen -
etwa des »beschädigten Lebens« -, sondern kommt eher dem gleich, 
was Michel Foucault »souci de soi«37 nannte: weder Juror sanandi noch 
ein um's Ich zentriertes Verständnis des »Erkenne dich selbst«, 
sondern eine in der griechischen und römischen Kultur verbreitete und 
geforderte Haltung der Arbeit am Zugang zur Wahrheit eines selbst. 
Foucault zufolge hat gerade Lacan durch die Zuspitzung der Frage des 
Verhältnisses Subjekt-Wahrheit sich dieser antiken Tradition ein­
geschrieben.38 
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. » DieAnekdote von dem Mann, der auf die Frage, ob er Geige 
Sptelen könne, antwortet, er wisse es nicht, denn er habe es noch nie 
versucht, scheint in der Psychotherapie, besonders in der Psycho­
analys h ·· fi e au tg ganz ernst angewendet zu werden«, schreibt der erste 
offizielle Lehranalytiker, Hanns Sachs, 1929 unter dem Titel Die 
Erlemung der Psychoanalyse _39 Ihre Ausübung gelte dementsprechend 
als

. 
Sache des bloßen Willens oder aber der Begabung. Tatsächlich 

m�sse der Psychoanalytiker zur »Seelenkenntnis disponiert<< sein und 
sem »Se I I b ·· b wuß · 
f . e en e en für die Außerungsformen des Un e ten em 
emes Auf h · · di E" na meorgan<< bilden. Die Frage sei nur, »Wie ese Igen-

schafte · t · k · · k · . n en Wie elt werden müssen, um die notwendigen Fun tionen 
nchtig ·· b 

· b d 
B . 

ausu en zu können<<; hier stelle die Analyse eme eson ere 
edmgung, die eine Folge ihrer besonderen Eigenart ist<< , ist doch »das 

zu erforschende Objekt, das menschliche Seelenleben, gleichzeitig das 
e�kennende Subjekt<<.40 »Das Seelenleben des Forschers ist sein 
Wtchtigste · · · · · f d t d I 
l 

s, Ja sem emziges Forschungsmstrument, au essen a e -
Oses A b · . 41 · · r etten er steh verlassen können muß.<< Dte »WISsen-

schaftliche T hn"k 
· "eh B .. h ec 1 << des Analysierens läßt steh m t aus uc ern 

erlernen, sondern muß »in der Ausübung Stück für Stück miterlebt 
Werden,,42 d d . . h s· . t , un as geht da dte analytisc e 1tuat10n »no -
Wendig · ' · · d p 

. . erwetse auf zwei Personen beschränkt<< bleibt, nur m er 

b�
Sthon des Analysanten. »Wir unterscheiden drei Mittel der Aus­

ct· dung, Welche sämtliche zusammenwirken müssen, nämlich erstens 
te ( ... ) eigene Analyse des künftigen Analytikers durch einen 

erfahre . . . 
L 

nen Analytiker zweitens die theoretische Ausbildung durch 
ektüre und H·· ' S 

· d 01.. . oren von Kursen, Teilnahme an emmaren un wo-
d_oghch auch an den Sitzungen psychoanalytischer Vereine, drittens 
1� �alytische Betätigung unter der Kontrolle eines besonders ver-

heben und erfahrenen Analytikers.<<4 3 

d 
Sachs bezieht sich bei diesen Ausführungen auf seine Arbeit an 

p em l920 von Kar! Abraham und Max Eitingon gegründeten Berliner 
sychoan I · · al 
1 

a ytischen Institut in dem die Lehranalyse erstmalig » s 
sebst .. d. . , . . . . 

Und 
an Iger Zwetg der Analyse<<44 etabliert wurde. Dteser » Polikliruk 

a 
lehranstalt<<45 fielen - in Freuds Worten - innerhalb der psycho­

nalyr ISchen Bewegung drei bedeutsame Funktionen zu: »Erstens 
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unsere Therapie jener großen Menge von Menschen zugänglich zu 
machen, die unter ihren Neurosen nicht weniger leiden als die Reichen, 
aber nicht im Stande sind, die Kosten ihrer Behandlung aufzubringen, 
zweitens eine Stätte herzustellen, an der die Analyse theoretisch 
gelehrt und die Erfahrungen älterer Analytiker auf lernbegierige 
Schüler übertragen werden können und endlich, unsere Kenntnis der 
neurotischen Erkrankungen und unsere therapeutische Technik durch 
Anwendung und Erprobung unter neuen Verhältnissen zu ver-

46 .. • . d vollkommnen« . Ahnhebe Instttute entstanden in Wien London un 
Frankfurt (1929). 

' 

I. Quoru\ 
{Okt.­
Dez.) 

I!. Quanal 
U&n.­
Mir:) 

!I\. Quan:tl 
(:\pril­Juni) 

E) Studi<nplan 
r) Lehranalyse 

�) Theoretischer Lehrgang (Obligatorisdu Kune) 

Erst c s J ;1 h r 

I. Einführun� in �i� P.wdtoanalvsc 
II. _Teil (Allgemeine Ncurosc�lcl; rc) 

'.:!. Tncnlchrc 3· Fr c u d-Seminar; Kran ken gc5chichtcn I. Teil 

I. Spc:z. Neurosen lchre, 1: Teil. Ohc:nra,�;ungsneu­
��k��J.l

(����;:e, PiLobte, Zwanpncuro5ej u11d 
�. �

n
n
d

w�n
u
d
n
�7S' der Psychoan alyse auf Litc:rJ.Il!t 

3· Fr c: u d-Sernin ar: Kran kcngeschiducn, II. Teil 

Zwtitcs .Jahr 
L. Spez. Neurosenlchrc, II. Teil (Cturakterstör_un­

,;en, Kriminalität, Perversionen, Süchte, narusst. 
Nc�ros�::n ,  Psychosen) . 

2. lndLkationcn un d Tcdlnik der :malyuschcn 
Therapie, l. Teil 3· Fr c u d-Scminar: Theorct. Schriften. I. Teil 

I. Indikationen und Technik der ;�.nalytischcn 
Therapie, II. Teil 

:!. Psychoanalytische Ethnolo�ic und l\lassc:npsy-
chologic: . 3· Fr e u d-Sc:minar: Thc:oret. SdJTiftc:n, Il. Tetl 

l. Psychoan alyse und Pidagog'ik 
�. �cminJ.ristischc Übungen zur Deutungskunst und 

Symbolik 3· Fr tu d-Scminar: Schrifcen zur Technik 

3) Praktischer Lehrgang 

a) Praktisch-therapeutische Übunscn (Kontrollanalysc) - b) Tedmischcs Seminar. 

Abb.l 

. Der 1927 �eschlossene obligatorische Studienplan für die 
»Ausbildungskand1daten« ist als dreigliedrige zeitliche Abfolge 
aufgebaut (vgl. Abb. 1): »Nachdem der Kandidat durch seine eigene 
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�alyse ( Lehranalyse) jene typischen gefühlsmäßigen Widerstände � erwunden hat, die die psychoanalytischen Einsichten bei der 
ehrzahl der Menschen hervorrufen, beginnt seine Ausbildung in der �sychoanalytischen Theorie. Auf die theoretische Ausbildung folgt 

ann das letzte Stück des Lehrganges, die Anwendung der Kenntnisse 
�uf den kranken Menschen: die praktische Ausbildung«, schreibt 
k ranz Alexander.47 Der »volle, auch praktische Ausbildungsgang« 

onnte »absolviert werden zum Zwecke der Ausbildung zum 
�s�c�o�n.alytischen Therapeuten, ( ... ) aber auch absolvi�.rt werden von 

b. 
g hongen bestimmter Berufskategorien (prakt. Arzte, Sozial­

Keamte,. Pädagogen, Juristen, Seelsorger), die psychoanalytische 

B 
enntnlsse im Rahmen und für die Zwecke ihrer bisherigen 

·
I
e
l
rufstätigkeit zu erwerben wünschen«48 (Hervorh. im Original). Im 

a ge . A. memen mußten letztere aber auf »das Kernstück unserer 
us bildun d. . 49 g, 1e Lehranalyse«, verZichten. 

Pr . . Die »Anwendung der Psychoanalyse« - in der analytischen 
d. mas, 10 der therapeutischen Arbeit, in anderen Berufsfeldern und auf 

P
ie Kultur - war sowohl Ausbildungsziel als auch Studieninhalt.50 

�eud galt die Institution Institut als Vorform einer psychoanalytischen 

f
ochschule51, an der auch Resultate verschiedener Wissenschaften 

UrdiePsy h 1 · · f hr 
f 

c oana yse genutzt als auchdtepsychoanalyttsche Er a ung 
�u Kultur und Wissenschaften angewandt werden sollten. Biologie, �XUalwissenschaft, Psychiatrie, Kulturgeschichte, Mythologie, Reli­
g

i-I
Ionspsychologie und Literaturwissenschaft sollten sich um das 

,, aupt t" k i 
s uc « Psychoanalyse gruppieren52, ein Projekt, das von Lacan 

;h 
der �ede von Rom ( 1953) aufgegriffen und erweitert wird um 
etonk, aristotelische Dialektik, Grammatik und Poetik, »die die 

vernachl" · asstgte Technik des Witzes mitenthalten soll«.53 

M . Das Wort Anwendung ist heute gleichsam verstrahlt vom 
A 

arXl.smus-Leninismus und anderen Utilitarismen. Wo aber findet die 

S 
n

b�
lyse statt, wenn nicht in ihrer Anwendung, in der Arbeit mit einem 

u 1ekt? In die s· · d · · · d fu d . 
e . . · sem mn w1r dte Analyse tmmer Wie er er n en, s1e 

Xlsttert als . .I . . . 
ist al . Jewet semeAnalyse, rrn Besonderen. Von»remer« Analyse 
' Ierdmgs nicht nur dort die Rede, wo »Ethik des Bien Dire« so 
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verstanden wird, als solle man sich ja vor einem falschen Worte hüten, 
also dort, wo die Angst, die gemeinsame edle Sache zu verraten und 
verstoßen zu werden, vorherrscht und die Arbeit an der Psychoanalyse 
stagniert. So setzt Freud bei seinem Budapester Vortrag 1918 über 
>>Wege der psychoanalytischen Therapie«, auf den der Institutsgründer 
Eitingon sich bezieht54, das >>reine Gold der Analyse«, die strenge, 
tendenzlose Psychoanalyse, zur >>Psychotherapie fürs Volk« in Be­
ziehung, indem er letztere die >> Massenanwendung unserer Therapie« 
nennt: >>Wir werden auch sehr wahrscheinlich genötigt sein, in der 
Massenanwendung unserer Therapie das reine Gold der Analyse 
reichlich mit dem Kupfer der direkten Suggestion zu legieren, und auch 
die hypnotische Beeinflussung könnte dort wie bei der Behandlung der 
Kriegsneurotiker wieder eine Stelle finden. Aber wie immer sich auch 
diese Psychotherapie fürs Volk gestalten, aus welchen Elementen sie 
sich zusammensetzen mag, ihre wirksamsten und wichtigsten 
Bestandteile werden gewiß die bleiben, die von der strengen, der 
tendenzlosen Psychoanalyse entlehnt worden sind.«55 >>Tendenzlose 
Psychoanalyse« lese ich so, daß, egal ob mit dem Heilungsanspruch 
oder einem Ausbildungswunsch, die Analyse dem Anspruch und der 
Klage nur die Wahrheit entnimmt. Der Wunsch, Analytiker zu sein, 
weist, als Symptom, >>jene Besonderheit auf, daß der Analysant nicht 
beansprucht, von ihm 'geheilt' zu werden, und daß er es analysieren will, 
allerdings unter der einen Bedingung, daß man es respektiert«.56 

Konträr zur Auffassung verschiedener psychoanalytischer Autoren, 
die Lehranalyse sei eine Art Läuterung->> Veredelung der Optik« oder 
>>Glättung des Spiegels«, den der Analytiker darstellen solle-, kann es 
sich nicht darum handeln, daß der Lehranalysant purifiziert aus ihr 
hervorgeht wie die Miesmuschel aus dem Fließwasserbecken, je 
länger, desto gereinigter. Weil eben >>das sonst ausreichende 
Merkzeichen, die dauernde Beseitigung der Symptome, hier entweder 
fehlt oder nicht genügt«, ist Sachs zufolge die Frage der Beendigung der 
Lehranalyse »besonders schwer zu beantworten«.57 Von >>analyse 
pure« spricht Lacan bezüglich der Lehranalyse, als er im acte de 

fondation 1964 die Ecole Fran�aise de Psychanalyse in drei Sektionen 
gliedert: »Section de psychanalyse pure , soit praxis et doctrine de Ia 
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psyc�analyse proprement dite, laquelle est et n'est rien d'autre- ce qui 
sera etabli en son lieu -que Ia psychanalyse didactique«, >>Section de 
Psyc�zanalyse appliquee, ce qui veut dire de therapeutique et de clinique 
�le�tcale« und >>Section de recensement du champ freudien« , die sich �uforderst mit Publikationen zur Psychoanalyse auseinanderzusetzen 

abe58 Den T · d"d · "d "I · d 
L 

· ermmus >> 1 actique« met e er, wet es m er 
ehranalyse nichts zu lernen gäbe59 und im Akt der Analyse selbst 

schon gelehrt Wfude.60 

F 
An dem Text Die Lehranalyse, den Hanns Sachs für die 

( 
estschrift anläßli�h des zehnjährigen Bestehens des Instituts verfaßt 

hvgt. Abb. 2. Hanns Sachs: Die Lehranalyse), möchte ich zwei Momente 
ervorheben, die beide das Problern der psychoanalytischen Institution 

Und das d A · . .
. er usnchtung der Kur betreffen. Zwei Auszuge: 

.h »Die Kirchen haben stets von denjenigen ihrer Anhänger, die 
1/1 

ganzes Leben in den Dienst des Jenseitigen und Übersinnlichen � e len wollten, also von künftigen Priestern und Mönchen, eine 
1 robezeit, ein Noviziat gefordert. In dieser Übergangsfrist sollten sie 
ernen di W I . . . 

.1 ' e e tgeschehntsse anders anzusehen, als mtt Latenaugen, 
ItrenBli k .. b 

W. 
c u er das Sichtbare hinweg auf das Verborgene zu richten.« 

» te · 

K 
man steht, braucht die Analyse etwas, was dem Noviziat der 

e·Irche entspricht. Mit der Erwerbung theoretischer Kenntnisse, mit 
v:�m noch so vollkommenen Buchwissen ist ihr nicht gedient. Sie 

D. angt von denen, die sie ausüben, eine ständige Blickrichtung auf 
tnge hin d . . · 

s·r r 
'von enen wegzusehen als mnere Notwendzgkett oder als � t tche Forderung gilt, wie z.B. die kindliche Sexualität, der Ödipus-

omplex und die Ambivalenz in den menschlichen Beziehungen.« 

mitP . Wieso gebraucht Sachs das Bild der Kirche? Psychoanalytiker 

n . nestem und Mönchen,>> Kandidaten« mit Novizen zu vergleichen, egtert doch dt"e .. I" h d La" _.� . . 
p Ursprung tc e Bedeutung es tenstanJs, Wle ste von 

reud auf ifc . 
Öffe . gegr ten wurde. Vielleicht spürt Sachs - 1m Moment der 

fo d
nthchen Institutionalisierung der Psychoanalyse - die Heraus-r erung d Ki anal 61 _

er 
. rche, des einzigen potenten Gegners der Psycho-

Au 
Y�e ' dte Smnmaschinerie par excellence ist mit ihrer Botschaft: 

es tst ·· li mog eh! Du bist in der Welt! Es gibt Sinn! In der Tat hatte das 
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B) Oict Lcthranalysct 
Von 

Hanns Sachs 
Die Kirclu�n haben stets von denjenigen ihrer Anhänger, die ihr ganzes Leben in den 

Dienst des Jenseitigen und Übersinnlichen stellen wollren, also von künftigen Pricstcm und 
Mönchen, eine Probezeit, ein Noviziat gefordert. In dieser Übergangsfrist sollten sie lernen. 

die Weltgeschehnisse anders anzusehen, als mit Laicnaugcn, ihren Blick über das Sichtba�c 
hinweg auf das Vc::rborgenc hin zu richten. Die Psychoanalyse verlangt von denen, die 51c 

ausüben woUcn, zwar keineswegs, daß sie den Realitäten des Daseins gemindcne Beadltung 

schenken oder in ihnen nur Symbole erblicken sollen, im Gegenteil, sie ist auf Empirie und auf eine 

bis ins Kleinste genaue Beobad1tung des Tatsächlichen gegTündct _ aber diese ßeobachwng 
soll sich in erster Linie auf Dinge erstrecken, die auch. _ wenngleid1 aus anderen 

Gründen und auf andere Weise wie das Transzendente _ verborgen und geheimnis,·oll 

.dem Laien-Auge entzogen" sind. Es handelt sich um das Unbewußte, um die verdrängten 

T riebameile und die ihnen angehörigen Erlebnisse und P!.antasien, auf deren Nicht-Kennt# 

nis - denn das bedeutet ja Verdrängung - ein großer Teil der Kultur-Entwicklung und 
damit auch der Erziehung und des Entwicklungsganges jedes Einzelmenschen aufgebaut ist. 

Es handelt sich darum, daß die künftigen Analytiker etwas sehen lernen, was andere Mensd1cn 

leicht, gerne und dauernd übersehen, und daß sie imstande sind, diese Beobachrungsfrihigkeit auch 

dort beizubehalten, wo das Resultat mit den eigenen Wünschen und Affekten im entschiedensten 

Widerspruch steht. Da die analytische Brille nicht in der Behandlungsstunde aufgesetzt und 

danach wieder abgenommen werden kann, handelt es sich ferner darum, diese Einsichten, die 

soviel AbgTÜndiges, soviel verborgene Häßlichkeiten und Gefahren in den mensd>lid>cn 

Beziehungen ans Liebt bringen, ohne eigene Schädigung dauernd trtragen zu lernen. Die Lehr­

analyse soll die Bürgsd1aft dafür geben, daß das neuerworbene Wissen trotz dieser Schwieng­

kciten richtig verwaltet und verwertet wird. 
Wie man sieht, braucht die Analyse etwas, was dem Noviziat der !Grche entspricht. Mit 

der Erwerbung theoretischer Kenntnisse, mit einem noch so vollkommenen Buchwissen ist ihr 

nicht gedient. Sie verlangt von denen. die sie ausüben, eine ständige Blickrichtung auf Din�e 

hin, von denen wegzusehen als innere Notwendigkeit oder als sittliche Forderung gilt, '"'' 

z. B. die kindliche Sexualität, der Odipus-Komplex und die Ambivalenz in den m enschlicheO 

Beziehungen. Der einzige einigermaßen sichere Weg zu diesem Ziele ist die Lehranalyse, di< 

deshalb als ein durch kein anderes Mittel ersetzbares, wesentliches Srück des analytischen Aus­

bildungsganges anzusehen ist. Durch die Kenntnisnahme von den eigenen unbewußten Regungen. 

sowie dunh die dauernde Venrautheit mit ihnen wird der Analytiker instand gesetzt, daS 

Unbewußte anderer Menschen zu erforschen und dessen Einfluß auf ihre Handlungen und 
Leiden richtig einzuschätzen. 

Als das Berliner lruritut ins Leben gerufen wurde, war das Bestreben der BegTünder voO 
Anfang an darauf gerichtet, für .die Erfüllbarkeit dieser wichtigen Bedingung Vorsorge zu 

Abb. 2 

treflen. Die Lehra al d b. h al .k b 'eh" .. n yse. 1e 1s er von erfahrenen An yu ern sozusagen .nc cn3rntu aus-
geu!Jt word . 

. 
. . 

· 

.. cn "' ar, wurde durdl d1escn systcmaOSl L �n Ausbau htcr zum crsrenmal ctn sdb-standiger Zweig dt:r Analyst. 
Es ist hier nicht der On, die Probleme, die in Zusammenhang mit diesem Fonschritt auf­

getaucht sind, zu erönern oder auch nur aufzuzählen· nur zwei Beispiele sollen hcrausgcgnflcn 
werden. D . 

' . . 
den .- ·. 

as erste ISt die Frage nach der Auswahl der Kandidaten, also nach der \• orbtldung, 

de 
F'ahtgkenen und den Charakteranlagen, die als besonders günstig. bez"·· ungünstig fur 

n etgenarti B d chJj ß ·eh d 
p gen erul des Analytikers angesehen werden müssen; aran s c t st as 

roblem, wie di · 
· il k D · · . 

man cse Dmgc am schnellsten und sichersten beunc cn · ann. a.s z.,., cite 
ISt dte Fra . 
zu 

ge nach der Beendtgung der Analyse, die im Falle der Lehranalyse besonders schwer 
beantwon · 

· 
· · d d B · · d S en 1st, weil das sonst ausreichende MerkzeJdlcn, d1c auem e esc10gung er 

l'tnptome hi 
1 

• er cntv.·cdcr fehlt oder nicht genügt. 
Noch sind ·eh d 

· · II ·eh eh . m t alle Schwicrigkc:itcn auf diesem Gebiet überwun en, cmtge v1c Cl t no ntdu einm I II - . . 

fur . 
a vo erkannt. Aber die Tatsache, daß die Lehnnalyse von hochster Wtchttgkett 

dte psvcho 1 · · · ·· d. "
h r.- · ana yttSche Bewegung wie für die Wissenschaft ist, Wtrd allgemetn gewur tgt; ' re 

orderung geho-rt zu den wesentlichen V crdic:nsten des lkrlincr lnsriruts. 

Abb. 2 



Berliner Institut den Anspruch, die wahre und wirksame Psychoanal��� 
zu repräsentieren.62 Von solcher Sorge ums An sehen der Psyc d" eh tC� analyse und des Status »ausgebildeter Analytiker« zeugt au 

. he Masse der visuellen Metaphern wie: »Laienaugen« und »analYliSC as Brille«, die künftigen Analytiker sollten etwas »sehen lernen, VI 
andere Menschen leicht, gerne und dauernd übersehen« usw .. �a

: 
>>Seelenleben« des Analytikers, jenes »feine A ufnahmeorgan« scheiJln sich nun exklusiv aus visuellen Eindrücken zu speisen; das Ohr, 0��a e 
des Analytikers in der Talking Cure, kommt nicht zur Sprache. Als ka:s das urgeschichtliche Verdrängungsmotiv der Ersetzung 
G h · d h d · · · ht das Einen· eruc ssmns urc en Gestchtssmn zum Zuge, we1c 

uf-Hören-Können und das Sich-Riechen-Können »objektiven« A f 
nahmekriterien. Vielleicht inspiriert sich die Idee, einen Bewerber atl 

· ill · · · d nkler Schat-em eg1t1mes Motiv hin durchleuchten zu können - u 
len? - auch an dem in jener Zeit entwickelten »Gläsernen Menschen«· 
Das Wunschobjekt im Symptom, das zu analysieren bleibt, macht dettl 
Objektiv und der Objektivität Platz. Sachs scheinen jedoch die Grenzen 

· vor-dessen, was Bernfeld als die »physiognomische Beurteilung« 1m » h h l · h · . . · t63 auc psyc oana yttsc en Ausbtldungssystem « der Institute kntlster ' 
I "' te klar zu sein, wenn er seinen Textbeitrag mit Hinweis auf zwei unge 05 

Probleme schließt: das der Auswahl der Kandidaten für den "eigen· 
artigen Beruf des Analytikers«64 und das des Endes der Lehranalyse· D . · mit der . . as �es�renge .-:uge der respektablen Lehr-InstttutlOn, 

daß er s1ch tdentifiztert, we1ß der angehende Analytiker als Phallus, so 
er, nach dem Durchlaufen verschiedener Rituale sich selbst als großer ' ·ker Anderer, geprüfter, autorisierter, mit Wissen versehener Analytl 
fühlen kanp. - im Gegensatz zum » Nixkenner«. Als Ausgebildeter kann 
er sich einbilden, dem Ideal zu entsprechen dem Freudschen f,rbe ' nf }1e gerecht zu werden. Die Institution weist ihrerseits stolz die anseh 1� d Bilanz der Analytikerproduktion vor65; mancher Lehr-Analysant vvi! 
sogar zum Augenstern des Lehranalytikers. 

I · P · h · halten, n semer raXls at Sachs steh wohl nicht sehr an das ge 
· tuts was er und seine Kollegen zur Selbstdarstellung des Berliner Instl _ 

formuliert haben; später hielt ihm das Establishment vor, die Lehr 
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analysanten - zumindest in Boston - reglementswidrig nach eigenem 
Gutdünken ausgewählt zu haben.66 Die Fiktion v?m ':durch­
analysiertenAnalytiker« kommt bei Sachs nicht vor; er spnch� VIelmehr 
- etwa in Experience as an TrainingAnalyst, 1946, kurz vor semem Tod 
verfaßt - davon, daß das Subjekt eines Tages das Ende seiner �nalyse 
�ndeute, indem es dieses spontan als Anfang der Analyse be:elchnet, 
1rn Sinne der unendlichen Analyse, der Arbeit an sich. Auch WJde�setzt 
er sich in seinen anderen Schriften zur psychoanalytischen Pr�Xls der 
Auffassung, daß »the therapist sets hirnself and all his surroundmgs up 
lo stand before the admiring eyes ofhis patient as a standard pattern«, 
Und daß er »demonstrates the ideal way ofliving inhis own person«; der 
Analytiker solle dagegen nie vergessen »that we meet our patients' re�l 
and ultimate wishes empty handed«67. »With great Juck we can set his 
fcet · h hi his guide and on the right way. But we cannot go Wlt m as . co.rnpanion on this way till he actually reaches the gates of happmess.«: 
ble enzpty hands des Analytikers klingen wie die >>gelehrte Ignoranz« 
dessen, dem vom Analysanten ein Wissen um sein Begehren unterstellt 
wird.70 

Wie sehr die Selbstvergewisserung, die Frage danach, ob �an 
Analytiker se� das Analysieren selbst behindert, hat Laurence Batal�e 
d�utlich dargestellt: »Jedesmal, wenn ich etwas darstellen möchte fur 
Ctnen Patienten, und wär's einen Analytiker, bin ich außerhalb .der 
Position des Analytikers. Jedesmal sollte mich das warnen, daß da mcht 
mein Analytikerbegehren im Spiel ist.«71 Welche . Pos�tion der 
Analytiker einnimmt ist ausschlaggebend für die »directlOn de la 
eure«, was in der de�tschen Lacan-Ausgabe mit >>Ausrichtung der 
Kur« übersetzt ist72. Wo das französische direction die Differenz 
�sehen »Richtung Wendung« und >>Anweisung, Direktion, Direk­
twe<<, auf die es m

,
ir hier ankommt in der Schwebe läßt, betont 

''�usrichtung« umgangssprachlich eh�r, daß jemand lenke. �s ist aber em Unterschied, ob der Analytiker sich als Kurdirektor ben�nn�t oder 
ob e: mit demAnalysanten an der Ausrichtung der Kur arbeitet, m?em er dtesem Gelegenheit oibt etwas zu Gehör zu bringen und dabei der 
b" t:o• ' ITektion des Begehrens zu folgen. 

21 



'hll 
Ob ein Analytiker jemanden als Patienten behandelt, um. ' 5 

aß be e!lle lwzwichten und sich den Verlauf der Analyse, nach M ga 
us 

Ideals, als Verdienst oder Versagen anrechnet oder ob er dem, was a h 
der Rede eines Analysanten spricht, sein Ohr leihen kann, hängt au�­

davon ab, in welcher Weise er sich . mit Lehranalytiker und ;\ eil 
bildungsinstitut identifiziert und wie er seinem Analytikerbegehr 

u l . ng« z Rechnung trägt. So kann Angst vor »unautorisiertem Al emga . 5 
· k d v�� stnktem Festhalten an dem führen, was zur »Mar e« es 

d u h .. t un z wurde (etwa bestimmte Techniken), dem man nun ange or ' 
der 

einem Verzicht auf weitere Auseinandersetzung mit dem Text 
" ft<< 

Psychoanalyse. Unter Umständen wird der mit dem Siegel »gepr� er 
versehene Analytiker sich vorrangig dem eigenen Lehr-Analytik u 
gegenüber verantwortlich fühlen und gar versuchen, es ihm recht z 
machen - was nur eines garantiert: Mißerfolge. 

t73 ist 
Was Bernfeld Infantilisierung durch Lehranalyse nenn ' 

a
-

wohl ein Effekt der Meister-Position in die sich mancher Lehranh ' L � lytiker begibt. Wenn an bürokratisierten Instituten der Status » e 
r . 74 Jnhabe analytiker« zu� porte parole, Repräsentanten einer Lehre • n es des wahren Wtssens und der gültigen Erfahrung75 ernennt, so k� 11 

auch in kleineren, informellen Gruppen, die keine Trennung zw!sc�e 11 
Analyse und Lehranalyse vornehmen, zur faktischen DelegaUO 
theoretischer Arbeit kommen. Gerade dort, wo einige, Pioniere, urll 
dem analytischen Diskurs eine Plattform zu schaffen, in Abgrenzl)1l� 
gegen bürokratische Praktiken eine neue Institution aufbauen 1)11 r 
deren Gültigkeit behaupten können die mit dem Akt der 
Neugründung verbundenen R�inheitsansprüche auf der Seite 

de 
. Neu· (Lehr-)Analysanten Angst vor der in 1·eder Analyse fäll1gen · derll Erfindung der Psychoanalyse generieren. Sie vermeiden es, mtt 

A I . b . . . . . d sucheil na ysteren zu egmnen, fliehen die theoretische Arbett o er . 
· h 'h G uß · k ' ten 11l s1c ' re en felder ganz woanders 76. Bestimmte Schwieng et .. eber der Ubertragung auf den (Lehr-)Analytiker, der zugleich Gesetzg _ 

der Organisation ist, führen zur Vermeidung der logischen yeßr 
fl. h hlie t, P 1c tung auf den psychoanalytischen Diskurs was nicht aussc . ' · re11· daß ste Anstrengungen unternehmen, diesen Diskurs zu propogte 
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Wer, noch in Analyse oder zu Beginn der eigenen Praxis sich z�glcich 
von den Gründern in die Pflicht genommen sieht (der Verem muß 
weiter ausgebaut werden Früchte tragen usw.), kann unter solchem 
Druck leicht versagen, w�nn er zwischen seinem Analytikerbe�eh_

ren 
und dem Begehren seines Analytikers - als Vertreter der In�t�tut!On, 
deren Gesetzgeber er ist -, nicht richtig weiß, von welcher Poslt!O.n her 
Und in wessen Namen er spricht und handelt. Tritt der

. �
lge�e 

Analytiker, der im Rahmen der Analyse ein sujet suppose savozr tst, 1� 
Rahmen des Vereins und der Lehre als tatsächlich Wissender (»So Ist 
es und nicht anders t «) auf führt dies leicht dazu, daß seineAnalysanten 
nur noch die Wor�e ein�s allwissenden, Schrecken produzieren�en 
Meisters erwarten. Anzeichen dafür sind Passivität und sektenar�tge 
Abs h .. · h · h n der Lehre onen-. c ottung gegenuber anderen, dte auc stc a 
lleren_77 In diesem Zusammenhang ist Hanns Sachs Vorsch�ag z� 
bedenken, der Kontroll-Analytiker solle »nicht identisch sem mit 
demjenigen, der die Ausbildungsanalyse durchgeführt hat. Maß­
gebend für diese Regel ist erstens, daß das Verhältnis zwischen �hrer 
Und Schüler durch die vorhergehende analytische Beziehung 
ur:nötigerweise kompliziert wird. Ferner ist es wünschenswert,

_ 
daß der 

kunftige Analytiker Einblick in die technischen Besonderheiten v�n 
tnehr als einem Vorbild bekommt, wie ja sonst auch der Schuler die 

Technik mehr als eines Meisters studiert.«78 

. Daß die Lehrpraxis der Mitglieder des Berliner Instituts nicht 
In den programmatischen Texten aufgeht, sondern nur ersc�lossen 
Werden kann, versteht sich von selbst. Explizit wendet steh der 
Institutsleiter Eitingon gegen die wohl schon damals verb;;eitete Vo�­
stellung, man ergehe sich in Durchführungsmaßnahmen : »Daß Wir 
Programme machten und wie es manchen geschienen haben mag, 
preußisch viel zu regeln ja zu reglementieren suchten, nimmt unserem 
We k d 

' · "t d wir haben r och vielleicht nichts von seiner Spontaneita ' enn 
doc� erst getan und nachträglich nur, uns auf unseres Tuns Art un� 
�e1se besinnend, die Regeln aufgestellt. Nicht ein Muster stellte� ":"r 
hm, von uns erzählend, auf die Gefahr hln, daß andere uns zum BeiSpl�l 
nahmen, dabei sollte man es viel besser machen, nur etwas wollten Wir 
zeigen· ht . . . . d so Seht' · se es ISt möghch, denn w1r sm .« · 
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Von daher sollte auch heutigen Institutionen, die sich als 
Erbwalter des Berliner Instituts sehen, Vorsicht geboten sein.81 

1991 fordert ein früherer Vorsitzender der DPV in der 
PSYCHE, Mut zum Experiment zu zeigen und an den Ausbil­
dungsinstituten zur Trias Forschung, Lehre und Praxis zurückzu­
kehren.S2 Die Dauer der dort als isolierter Phase praktizierten Lehr­
analyse habe sich, in Form zweier Wellenbewegungen Mitte der 30e� 
und Anfang der 50er Jahre, enorm verlängert. Die erste Bewegung sei 
auf den Eindruck vieler damaliger Analytiker zurückgegangen, nic�t 
ausreichend analysiert zu sein, die zweite auf die Überzeugung, dte 
Lehranalyse bewirke eine zunehmende Purifizierung des Analysanten 
und mit der Zahl der Sitzungen erhöhten sich zudem die Chancen auf 
Mitgliedschaft bei den bürokratisierten Instituten. Hatte Freud noeh 
konstatiert, daß die Lehranalyse »nur kurz und unvollständig sein 
könne«83, so liegt der Durchschnitt heute bei weit über tausend 
Sitzungen.84 

Sowohl die Kriterien der Zulassungsverfahren der Institute85 

als auch Thomäs Auffassung, das I nteresse für den Beruf des Psycho­
analytikers sei doch endlich als Privatsache des Kandidaten zu 
b

_
etrachten86, geh�n über das zu�undeliegende Begehren zu ana_ly� 

Steren und Analyttker zu werden hmweg. Als wäre er Ausschuß, wtr_ 
der Rest an Begehren entweder von Ausschüssen mißtrauisch exarnt· 
niert oder als quantite negligeable verharmlost. Weiterhin bleibt auch 
bei Thomäs Vorschlägen zur Reduktion der Abhängigkeit87 vom 
Lehranalytiker und der Institution88 die A utorisierung einem Kornitee 
vorbehalten, das zwar nicht mehr in Termini der »Persönlichkeit« und 
des »Persistierens von Symptomen oder charakteriologischen Auffä­
lli k · 89 b · · · he g etten« , a er tmmer noch mag1stral über das »psychoanalyttsC 
Denken« und »therapeutische Handeln«90 des Kandidaten urteilt. 

»Lange habe ich mich gefragt, ob nicht zu wünschen wäre, da� 
der praktizierende Psychoanalytiker, der Analytiker in seiner PraJCI5 
mehr als Liebhaber, als Amateur arbeite. Inzwischen glaube ich eine 
Lösung gefunden zu haben. Vielleicht ist die durch Lacan eingeführte 
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d
P
�sse der Übergangvom Amateurismus zum Professionalismus. Nach 
tesem Ube · d · · d lb W · · d" p . rgang ISt er Wunsch rucht mehr m erse en etse m te  

/aXJ.s verwickelt«, schreibt Lucien Israei9 1 .  Lacans Vorschlag, die 
l';sse einzuführen als Prozedur, durch die der Titel Psyclzanalyste de 

cote erlangt werden sollten, setzt genau am Problem der magi­stralen Prüfung an . 
t 

Keine Autorität kann entscheiden, ob einer ein Analytiker ist. 
- �..
�kann nur das Subjekt, das ihn zu seinem Analytiker gemacht hat, mit 

!tun b · 
A 

ar . eitet, und er selbst. Doch auch für ihn selbst ist das Wissen des 

N�alyttkers nicht mit den Kriterien anderer Arten des Wissens faßbar. 
tcht üb E" · ·· 

z er mstcht, Uberzeugung oder Imitation wird das Begehren 

A.
u analysieren für die Praxis nutzbar gemacht, sondern nur über einen 
nderen vermittelt. 

. War Anfang der siebziger Jahre die Einhaltung der Prozedur 
Praktisch h' · h' d 
Or . . 

sc •er unmöglich, so wird sie heute m versc te enen 
. garusattonen ganz unterschiedlich teils auch gar nicht oder nicht 

Wteder93 p ak . . 94 . ' . . 1 .. 
d" ' r tiZiert . Es kann sem daß emer, der schon sett angerem 

te Analyse ausübt, sich an einen
' 

Berichterstatter - den Passeur -
Wendet de · · ·1 
geh.. 

' r emer Jury d 'agrbnent (Zulassungs-Jury) mtttet t, was er 
. Ort hat. Dieser Passeur ist meist ein J. üngerer Analysant.95 Die Jury 

»steht · .. . . . 
t 

steh uber dte theoretischen Positionen befragt, dte dte 

d_rnennung oder Ablehnung eines Kandidaten rechtfertigen. - Auf 
tese w · . 

. etse ISt der Zugang zum Titel des Analytikers der Schule 
zual!er . 
an 1 

. erst em effektiver Beitrag zum Fortschritt der psycho-

de� �-
Ischen Theorie«. 96 Haben ein oder mehrere Mitglieder der Jury 

b . mdruck, etwas vernommen zu haben, ist der, der etwas zu Gehör 
hr�nßgen Wollte, »passiert«. Hat in der Jury keiner diesen Eindruck, Ci t d "  . 
Wol[ •es Jed?ch keinesfalls, daß man dem, der etwas zu Gehör bringen 
Pa 

te, abspncht, ein Analytiker zu sein. Darin unterscheidet sich die 
sse von einer Prüfung.97 

IV Ursprünglich führte die Passezum Titel >>Analyste de l'Ecole«, 
rn� schon heißt, daß man Mitglied sein konnte auch ohne Passe. In 

anchen der h · 1 · · · · · F kr · h 
Wird eutigen acamaruschen Orgarusahonen m ran etc 
sar Wert darauf gelegt, daß der Passant sich an eine andere Organi­ton Wendet - schlecht für Karrieristen. In ihrer strikten Anwendung 
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wurde die Passe bzw. die Jury in den letzten Jahren zum Ärgernis 
innerhalb einer französischen Organisation, in der gelegentlich diefll!)' 
Analysanten von Oberhäuptern nicht >>passieren« ließ. 

Daß Sachs von Einzelnen auch vorgeworfen wurde, er sei vorll 

therapeutischen Wert der Psychoanalyse nicht wirklich überzeugt 
gewesen98, geht möglicherweise darauf zurück, daß er sich nicht n�r 
psychoanalytisch mit Kunst befaßt, sondern - keineswegs schöngeistig, 
sondern ausgehend von der Kunst der Traumdeutung - das Psycho­
analysieren als Kunst dargestellt hat, wider Seelenklempnerei oder 

men:al engeneering. Wo es ihm als der Analyse eher abträglich �r­
schemt, wenn ein Psychiater sich ihr zuwendet setzt er sich dafür e!ll, 

daß ein angehender Analytiker sich im Studiu� jener übe, ,,who have 

ev�r had access to the unconcious, that is, of the great poets, writers and 
arttsts of.all times«99. Als habe er sich bloß mit irgendwelchen Fragen 
kunstJenscher Produktion befaßt wird ihm nach seinem Tod 
nachgeschickt e · A 1 ik 

' . 100 - ein 
. , r set na yt er »as a psychologtst« gewesen 

weit�res Zeugnis dafür, wie unerträglich es ist, das Psychoanalysieren 
als eme Tätigkeit sui generis und nicht bloß als einen Nebenzweig etwa 
der Medizin oder der Psychiatrie anzuerkennen.lOl Die U ntersteUung, 
daß das Wissen des Analytikers dem akademischen Wissen unterstehe, 

äußert si�h sowohl in Zulassungsbedingungen der meisten Instit�te 
( akademtscher Abschluß, vorzugsweise in Medizin oder Psychologte), 
als auch im Doktortitel, den manche Analytiker im Telefonbuch oder 
auf dem Türschild anführen - eine laterale Absicherung/ Autorisierun.

g 
(vgl. .a. Professor Freud, Docteur Lacan), vielleicht auch ein Hinwei

.
5 

a�f di� Lu�t an Doktorspielen. Doch ist der Analytiker bei seiner Arbeit 

nicht m emer Position, derer er sich per Universitätstitel versichern 
kann, steht doch sein Wissen über das lacansche >>klein a«, >>petit a<< 
dem >>Appetit« und dem >>aa«102 näher als etwa das des Philosophen· 

Der Titel dieses Vortrags hat also mehrere Dimensionen: . 

Was haben Sie anzubieten? Einen Ruf? Ein Ohr? Bin ich bei 
einem angesehenen Analytiker? Finde ich Gehör bei Ihnen? 

26 

k 
Haben Sie einen Titel der als Heilungs-Versprechen fungieren 

ann? ' 

Ü 
Was haben Sie? aber auch als Frage dessen, bei dem eine 

�ertragung ingang gekommen ist, als das lacansche >>Che vuoi«? (das 
manchmal eben als: »Che c'e?« form uliert wird) . 

Was haben Sie? als das was man beim Geliebten findet, was 
m ' an selbst verloren hat. 

Was haben Sie? auch als Vermutung eines Wissens beim 
Al nalytiker, eines Wissens das man wiederfmdet oder das man noch nie 
latte. 

' 

Es kann also nicht darum gehen, den Wunsch, Analytiker zu 
Werden · d d H .. fi k . ' rntt er Auferlegung eines Zwangrituals (Dauer un au tg-

. 
ett der Sitzungen und was Ausbildungskomissionen sich sonst noch 

ausdenk ) · I d 
A . en zu beantworten, für dessen Erduldung der Ttte es 

d;:�
tkers, 

.. Wissen, Weisheit, Technik in Aussieh� �est�llt w�d - �d 

5 
geknupft Zugang zu gesellschaftlichen Pnvtlegten, vielletcht 

ogar Posten und Klientel. Es resultierte ein Analytiker, der bestens 
gewappnet ist gegen das was er nun eigentlich hören können müßte, 
Was aber · h · · ' · k ßt ntc t ms emgebimste Konzept oder zur >>Hausmar e« pa · 
13 . Der Analytiker der sich selbst autorisiert hat, ist kein 

ncoleur w·· ' 
al s lb c 

b _ . · are Selbstautorisierung das, was man s e streterenz 
ezetchnet ·· · · · · h "nf h 'Ware ste em Widersinn. In der Tat fängt man p ruc t et ac 

an, sond · · · · h · 

V 
ern es Wird eme Grenze überschntten, an der man stc eme 

erantw t . · p · 
n 

.or ung gegenüber einer Lehre emem Text, emer rax:1s 
au "d 

' 
. a t. Wer für die Tradition und die Ethik der Psychoanalyse 

e�stehen, die Sache der Analyse verteidigen wil� bezieht sich auch auf 
ein sozial B . · · h · 
1' 

- es and, auf eme G esellschaft, Gememschaft, d1e durc emen 
ext begr·· d · h · 

d 
un et wurde. Allerdings geht die Sache der Analyse mc t m 

p er Sache des Analytikers, als Sache des Ich103, oder der Sache der 
sychoa I . na yttschen Assoziationen auf. 
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Anmerkungen: 
1 vgl . Duden, Herkunftswörterbuch 
2 Freud 1916-17, GW 391 . . . r )910· 3 benn 2. Internattonalen psychoanalytischen Kongreß tn Nurnbe g, 

Haag, 
Ortsgruppen enstanden in New York, London, Berlin, Wien, Budapest, 1921. 
Zürich, Kalkutta und Moskau. Die Pariser Gruppe konstituierte sich erst dler, 

4 Ferenczi 1989,S.I48. Möglicherweise richtete sich die Abgrenzungauch gegen A 
dessen Lehren Freud 1910 schon ablehnte. 

5 cbda., S. 146 . Wiener 
6 Freud (1926e), StA 275; Theodor Reik war, als Nichtmediziner, durch dte 

Behörden der >>Kurpfuscherei« anO"eklagt. . 0g 0 . D" AusnchtU 
Was Lacans Auseinandersetzungen betrifft, vgl. beispielswetse >> te 
der Kur und die Prinzipien ihrer Macht<< seit 

7 Nicht wenige Analytiker jenseits des Rheins unterstellen das nun Drohende 

Jahren schon als fait accompli !  trcs 
8 Bei den Journees >>L'experience de Ia passe<< in Deauvillc, Januar 1978 (vgl. Let 

.. de l'EFP, Nr. 23) . . No.4) 9 Ubersetzung von >>Faire Ia theorie de Ia didactique<<; ursprünglich in Sctltcet ( 

1973 anonym erschienen. 
10 vgl.Lacan Lesen, z.B. S. 1 34-137 11 Freud (1937c) StA 389, GW 96 
12 Freud (1926e) StA 275 
13 Freud (1926e) StA 319 re 
14 wohl ein Wink Richtung USA, wo einer namens Brill für die richtige Optik sorg 

- gegen die Laienanalyse; CDR. Vgl. etwa Jones, Bd. 3, S. 344 
15 Freud (1926e) StA 321 
16 Leupold-Löwenthal, S.17 
17 ebda. S. 18  
18 ebda. S .  19 
19 Hingegen wendeten psychoanalytische Vorträge für  >>Laienpublikum<<, erw; . . Iyt� · Ferenczts, kemcswegs an Ungebildete sondern eben an Nicht-Psychoana . n . . . ' . I" btge ' >>Auch smd dte Latenanalytiker die heute Analyse ausüben, keme be te g , 

" Idun 
' hergelaufenen Individuen, sondern Personen von akademischer Bt ßer 

Doktoren der Philosophie, Pädagogen und einzelne Frauen von gr�age Lebenserfahrung und überragender Persönlichkeit<<, schreibt Freud zur "F det 
der Laienanalyse<< (Freud 1926e, StA 335). Im einem Brief an Jung, 1910 wen ng . . �� er steh gegen dessen Vorstellung, die Mitgl iedschaft im Veretn 
akademisch<< zu beschränken. 
DPG und DPV haben den Laien auf den Diplom-Psychologen reduziert. 161. 

20 so berichtetvon Lutz Rathenow aus dem Jahr 1976, nach SPIEGEL, 49, 1991, 5· :c� 
Im Amt Höpcke (Kulturministerium) saßen schreibende Zensoren, die tetlS a 
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Sei · "b f ·· · · ß L. t Analysanten<< (mit »!<<): Carl l tct  au trage vergaben. Ste Iue en >> ttera ur-
Corino, Süddt. Ztg. 6.12.91. .  S. 45. 

2 1 D w . h d t us dem Französischen as Ort >>Experte<< wurde tm 1 9. Jahr un er a . 
übernommen, soll heißen: Sachverständiger, erfahren, sachkundtg (aus lat : 
e · I · de liegt das Verb expenn xpertus, >>erprobt, bewährt<< entlehnt. hm zugrun 
>>versuchen, erproben<< (vgl. Experiment)).  

22 1\nonym: Die Theorie der Lehranalyse aufstellen, S. 40 
23 ebcta, S. 41 24 Lacan 1974, S. 26 25 Die CDU /CSU /FDP-ßundesre<rierung hat 1990 in den Koalitionsvereinbarungen 

festgelegt, daß in der Legis7atutperiode ein Gesetz über den Beruf des 
Psychotherapeuten (Psych t h G) verabschiedet werden soll (auf der Grundlage von 
Artikel 74 Nr. 19 GG). . 
Beim Blick auf >>ausländische Regelungen und Erfahrungen<< (S. 61ff.) werden 101 
Gutachten übrigens allein Österreich, Italien, Schweiz. Niederlande und USA 
berücksichtigt, dazu >>Recht und Polit ik der Europäischen Geme

_
tnschaft<<. 

A · · B"ld paßt wetl dort der usgclassen wird Frankreich , das sowieso ntcht ganz tns 1 ' 
• St h lyt"ker vorerst - auf etn aat. nach energischer Intervent ion vieler Psyc oana 1 ' -

? 
Gesetzes-Ansinnen verzichtet hat (vgl. Jobst )  . -6 Gutachten, s. 88 . 

27 S 89 · D einer analyttschen · · Es gebe allerdings Hinweise darauf, >>daß dte auer 
TI · · · 1 Th peut insbesonderevon let apte ntcht unabhängiO"von der Vorerfahrunga s P.ra ' 

. . 
de ·D · 0 . 9) W d s heißen soll. "�rd mcht 1 auersetnerLehrtherapiezu sehen tsl.<< (S. 8 as a 
angegeben. 28 S. 90 

29 S. 89 
30 S. 86 
3 [ !-I V W 
3 

.- · crthmann· im Anhang des Gutachtens 
2 s . ' 

· 10 dteser Stellungnahme . . 33 Se · t · . · t Nachwets e tner 1 etn tge n  Jah ren werd e n  D i p lompsychologe n  01 1 
Zusa · · Ext pr··runO" (Heilpraktiker) tzausbtldung in Psychotherapie auch ohne etne ra u o . 
als Psychotherapeuten anerkannt. Dies sei eine rein formale Angelegenhett .  
Psa. läßt sich nicht in die gesetzlich gestellte Alternative: Heilbehandlung oder 
Beratung zwängen. Sie basiert auf der Übertragung. also nicht auf etwas 
Prüfbarem.  34 nach den Richtlinien des  Bundesausschusses der Ärzte und  Krankenkassen überdie 
Durchführung der Psychotherapie i n  der  kassenärzt l ichen Versorgung 
(Psychotherapie-Richtlinien) in der Neufassungvom 3. Juli 1987 (Bundesanzetger 

v. 23. August 1987) 35 vgi. Mai , S. 59 ff. Beispielhafte Reaktion einer Privatkasse, bei der ein Analysant 
Seine Rechnungen eingereicht hat: >.Sie haben Ihren Patienten behandelt wegen: 
Psychotherapie bei Depressionen [die D iagnose stammte wohl von einem früher 
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,vjr '· . II bitten hOnsulllerten Arzt;CDR]. Zur Beurteilung eines Versicherungsfa es Wir s· d. F . .. b tworten-IC, 1e ragen m dem beiliegenden »Arztlichen Kurzbericht« zu ean der sind ermächtigt, diese Auskünfte einzuholen. Sie sind uns gegenüber von an . . . , . I . . . Antwort arzt 1c Jen Schweigepflicht entbunden.« >>Wir können dann d1e . viel · · · 'd t WJC unsc1en beratenden Arzt weiterleiten, der dann auch entsclJei e '  
Sitzungen Psychotherapie bewilligt werden können.<< ·n den 36 Das Unbehagen manch deutscher Lacanianer daran, daß viele Franzosen 1 

von letzten Jahren über Erfahrungen der »clinique« sprechen, rührt wohl nicht nur 
der Bedeutung >>Krankenhaus, Bett« und dem Anklang an >>clean«. It· 37 · · . Foucau >>epuneleia heautou«, >>cura sui«; >>Sorge um sich« haben die deutschen 
Ubersetzer gewählt. 

38 Ewald, p.55 
. • 

d' SIC" 39 in der ersten Numm�r der Zeitschrift >>Die psychoanalytische Bewegung«, 
a�

e
ssagt ubngens m kemer offenthchen Bibliothek Berlins findet - was auch etwas d. "b · · · · · · tschlaO u Cl die kulturellen Bedingungen psychoanalytischen Arbeitens 111 Deu ei· Hanns Sachs (1881-1947), ausgebildeter Jurist, kam - aufgrund seiner )3c
fen, sterung für die Traumdeutung - 1910 ZU Freud, arbeitete als Analytikef lll wklar gel . .  t· .. 

f n1cht Jor e spater zum >>geheimen Komitee« (aus dem er 1927 au [PV dokumentierte Weise ausschied als diese private Gruppe als Vorstand der !Tl . ' 
b 1920 3 cmgcsetzt wurde (vgl. Jones, Bd.3, S. 165, u. Wittenberger)) und war a 

seiner neugegrundeten Berliner Instaut als Lehranalytiker  tät1g, biS zu en E · · 1 . .  de geg migi'ation, 932, nach Boston, wo er trotz der großen Widerstan Nichtmediziner analytisch arbeitete. 40 Sachs 1929, S. 33f 
41 ebda., S. 34 
42 ebda., S. 34 
43 ebda., S. 37 
44 Sachs 1930, S. 54 

M . 
hl na�e 45 an

.
zogun Septel�lber 1 928 �on der Potsdamerstr. 29 (im Krieg zerstört, wo ester de1 heut1gen Nationalgalene) m die Wichmannstr. 1 0  (in der Nähe der BudaP 

Straße) um. 
Pro Jahr wurden in der Berliner Poliklinik 640 Analysen durchgeführt, davo: 
r f H . .  I . •tteltCf 1e cn, >> oc Jstleistung<<, 192, >>etwa 100Analysen wenig oderganz Unbenll 'ft, (wenig Unbemittelte? Wie kam wohl diese Formulierung zustande?) (Festschr

t
on · S. 72). Es analysierten Assistenten, Schüler und Mitglieder der Gesellschaft (v zU letzteren verpflichtete sich jeder, mindestens einen pal iklinischen fall 

übernehmen). 
. ut 1930 h' · F · · JnstJt  ersc 1en eme -estsch nft >>Zehn Jahre Berliner Psychoanalytisches rl (Poliklinik und Lehranstalt)<< mit Beiträgen von ErnstSimmel Otto Fenichel, Ca 

t • pran Miiller-Braunschweig, Hans Lampl, Karen Horney, Hanns Sachs, ori Alexander, Sandar Rad6, Siegfried Bemfeld, Felix Boehm, J. 1-ilirnik, oreg 
Zilboorg, Ola Rakncs und Max Eitingon. Freud schrieb ein Vorwort . 
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46 Freud in Festschrift, S. 5; vgl. a. Eitingon, ebda. S. 71 ff. 47 Festschrift, S. 54 48 Festschrift, s. 29 
49 Bcrnfeld in Festschrift S. 61 ,  auch im Ullstein-Band 2, S. 346 50 Freud über Anwendun� ( 1 926e, StA 339): Therapie der Neurosen (die sog. ärztliche Anwendung), Forschungsmittel in Kultur usw., Pädagogik (Kinderanalyse) und 111 

der Kultur (socia l  workers usw.) In diesem Zusammenhang spricht Freud übrigens davon, daß der Gebrauch der 
All I . · ·h A endungen sei· >>vielleicht a yse zur Therap1e der Neurosen nur eme 1 rer nw • wird die Zukunft zeigen, daß sie nicht die wichtigste ist<< (1926e, StA 339)· Entscheidend bleibt aber, daß PSA nicht Buchwissen ist, sondern nur mfolge emer 
an Sich selbst praktizierten Analyse ausübbar ist - ganz gleich zu welcher 
Anwendung. 51 Freud (1926e)· StA 338f u 343 SI ' . 

5
- Freud (1926e), GW XIV, S. 281 3 Schriften 1,  s. 130 54 Pestschrift s. 72 55 ' 

5 
Freud 1919a[1918], StA Erg. S. 249 6 Anonym, Teil 1, S. 29 57 Sachs 1930, S.54 

>>Die Prozedur einer Lehranalyse unterscheidet sich prinzipiell in keiner Hinsi�ht 
· Frllen w1rd von einer sonstigen (therapeutischen) Analyse. In den allermeisten a . dieser Unterschied schon dadurch aufgehoben, daß irgendwelche neurotisc�en 

Erscheinungen leichteren Grades vorhanden sind, denn diese Erscheinungen smd · 

· d' sehroft ln unserer Kulturwelt  ziemlich allgemein verbreitet, und gerade Sie 1ene�
. dazu, die Aufmerksamkeit und Empfänglichkeit fürdie analyt ischeAufklarungzu 

Wecken, so daß nicht wenige auf dem Umwege über die eigene Neurose den �eg 
zur Psychoanalyse finden.<< (Sachs 1929, S. 37f.). Sachs fordert geradezu, als eme d · . h"t t  genügend er wen1gen Zulassungsbedingungen, e1n Lehranalysant a e

_ neurohsch zu sein, damit er sich auch wirklich für Neurosen mteress!ere. (Sachs 1947) � . . p . IV!edergegeben etwa im Bulletin de l'Association freud1enne, No. 45, ans 
59 

November 1991 ,  S.4ff . Cbda., S. 30; unter Hinweis auf sein Seminar »Encore<<, Die Ratte im Labynnth (dt. Ausgabe, S. 149 ff.) 60 ••I
,
'Itervemion sur Ia passe<<, 1973 in Montpellier, dokumentien im Dulleti� de I Association freudienne, No. 45, Paris November 1991, S. 27 ff. Lacans Position hat e· · · · 1111 ges n11t der von Bernfeld und Sachs gememsam. 61 M 

· · R r · an muß heute hinzufügen: neben den Gadgets der Massenmed1en, die e !glans-und Ki h . 6., rc cnfunkhonen übernehmen. - >>In Berlin ging die Tendenz eher dahin, die psychoanalytischen Gesellschafte
.
n deutlich von der allgemeinen psychoanalytischen Bewegung zu isolieren und die 
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'bl . br en« sehret Psychoanalyse als ein Spezialgebiet innerhalb der Medizm zu eta ter . ' zu der 
Bernfeld 1952. >>ln Wien, in der Nähe Freuds, neigten wir am metste

� diutl'l Vorstellung, die neuen Möglichkeiten der Bewegung für das ernsthafte tu 
und 

der Psychoanalyse und für ihre Anwendung auf alle Bereiche der Therapte 

Erziehung zur Verfügung zu stellen.« (Bernfeld, S. 445) . hen alyttSC Siegfried Bernfeld (1892-1953) trat 1913 der Wiener Psychoan 
n·cht . h Unter Gesellschaft bei, gab am Berliner Institut ab Januar 1926 >>analyttsc en. ise auf 

für Pädagogen<< (vgl. seinen Text in der Festschrift, S. 61 f.. und die Hmwe 
Praxis, seine Tätigkeit ebda., S. 26 u. S. 40); erwar, einige Jahre nach Beginn se.

mer 
. SaO . . Leh \yttker tn bet Sachs m Lehranalyse. Später arbeitete er selbst als rana 
.. ckZog Francisco, wo ereinesTagesaber sich ausdrucklieh aus dieser Funktion zuru
d. ser . . k · nem te (vgl. Psychoanalytic Pioneers, S. 415-429, hier S. 418). Er set mtt . 

et 
deren Institute >>jemals direkt identifiziert<< gewesen und habe eine Postuon an 

Peripherie eingenommen, schreibt er später (Bernfeld 1952, S. 437) 
63 Bernfeld 1952, S 450 u. S. 438 . e atl'l 64 Vorbildung, Fähigkeiten, Charakteranlagen? Wie kann >>man diese Dtng 

schnellsten und sichersten beurteilen<<? lyse 65 66 · · . . d Kontrollana · ausgebtldete Analyttker, von denen 34 steh noch m Lehr- un . S 73) befinden, kann Eitingon nach den ersten acht Jahren vorweisen (Festschnft, · d 66 Anders als bei denen, die, wenn sie von den Standards etwa bezüglich der oauer u.
n 

n d. rite sete Frequenz von Lehranalysen reden, sich bloß darauf berufen, daß tese 
die (Wichtiger Punkt der Auseinandersetzung zwischen der IPV und Lacan war 1 

M. ten<<' vg · Dauer der Sitzungen bei Lehranalysen: >>mindestens 45 tnu . ' ·er L . . . f .. hent\tch vt >> 'excommumcatlon . . .  <<. Noch 1992 besteht dte IPV au woc . der Sitzungen bei Lehranalysen.), ist bei Sachs davon auszugehen, daß er si�h tn 
43) Meluzah\ seiner Schriften, in der Lehre am Berliner Institut (vgl. Festschnft, S. f lyse au und als Redakteur der IMAGO mit der Anwendung der Psychoana r · ·d·sche kulturelle Fragen beschäftigt hat, zu denen ja solche Passagerituale - JU!I 1 

Kodex der Zulassung und Anerkennung - gehören. · d Es stellen sich Fragen wie: Wer anerkennt? Wer wird anerkannt? Was Wl
d� . I' iert tC anerkannt? Im Hinblickworaufwird anerkannt? Welchen Anspruch tmP tz .11 Anerkennung? Ist jemals der Titel >>Psychoanalytiker<< dort, wo er als Titel gJ ' 

aberkannt worden? 
. t Es ist ein Unterschied, ob ein Subjekt ein anderes als seinen Analytiker erkenn

t, rkenn · anerkennt, ob ei.n Anal�ik�r einen anderen als solchen - a
.
ls Koll�gen - ane 

nung oder ob trgendeme Institutton - psychoanalytische oder mcht - eme Anerken 
ausspricht.  . 
Außer in der Alltagssprache (»ich fühle mich nicht a�erkannt<< usw.) un� � 
beruflichen Dingen (Diplome, Meisterprüfungen, Ernennungen, Ermac 

lt tigungen usw.; z.B. staatlich anerkannter bzw. geprüfter Masseur), spt:ie Anerkennung auch für Institutionen, etwa Staaten eine Rolle, etwa 
die völkerrechtlichen Anerkennung (Man erinnere sich der Debatten um 
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Nichtanerkennung der DDR als Staat (Hallstein-Doktrin)) 
67 Sachs 1941, S. 150f. 68 ebcta. S. 152; >>happineSS<< ist für Sachs >>Freude<<, im Sinne der Schillersehen Ode 
69 Lacan: Variantes de Ia eure-type. Ecrits. bes. 349, 357-362 

s· 7 · · · · h I" sagen te 0 >>Ste wissen ganz genau, was mit mir los ist! Quälen Ste mtch ntc t anger, 
es endlich!<< 71 Bataille, s. 14 . 7? o· . . . . . M ht La directtondela cure - >> tc Ausnchtungdcr Kur und die Pnnztpten threr ac <<, >> 
et les principes de son pouvoi r« 73 Bernfeld 1952, S. 457 . 74 1 · . 't d D ifferenzen zwtschen 11 dtesem Zusammenhang wäre es nützlich, steh mt en 
L 1 T h ·k nd Text zu befassen. e lre, Doktrin, Dogma, Theorie, Methode, ec 111 u . 75 1-r .. 'h · the ex-penence of an lngegen hat etwa Banns Sachs festgeha\ten, fur t n set >> . . . ce beyond mere routme ana!yst - and I suspect it is the same wtth every expenen · 1 ( . . . d the amount of matena - ... ) not a simple coefficient of the duratton m ttme an 
studied.<< (Sachs 1947 S. 157) f 11 76 v<>I · ' .. . p · on Homburg, au a e ., · dte Versprechungen des todesfurchttgen nnzen v . Leb A .. . . · em beschetdenen en nspruche zu verzichten und fürderhtn, wett weg, em 
nachzu<>ehen . 77 "' · !'den Walls gegen dte vgl. Safouan; s.a. Bernfelds Hypothese über den Bau des »SO 1 

od d Heterodoxie<< um 1923 als viele an den unmittelbar bevorstehenden T es 
krebskranken Freud gl�ubten (Bemfeld 1952, .S.446) 

78 Sachs 1929, S. 40 79 V 1 . .. · D rstellungen der psycho-te le1cht spielt dies positiv gewendet, auch spater, 10 a 
' . I einer aesch\ossenen analytischen Bewegung, noch eine Rolle tm nteresse " 

Gesellschaft und geschlossenen Tradition. 
· 1 80 Festschrift, S. 73f. Und Banns Sachs schreibt 1946 rückblickend, daß "rhe ttm

(
e 

) b . 1·ll · 'ts experimental stage . . . .  egan to do traininganalysis this institutton was s 1 10 1 . . d f f . ' . ·b d it was sttll tnchoate an ar rom bemgbased on precedents and stnctlyprescn e • 
. . . h h f emost analysts of the rece1v1ng its definition by a cooperation in whtc 1 e or . d P . 

f ·ng my expenences an enod participated. I had the advantage o compan 
'k d' R k E't'  gon Radoand Ret .«  tscussingthem with Freud, Ferenczi, Abraham, an ·, 1 111 ' 

(Sachs 1947, S. 157) .. 81 N ·· . mmatische Erklarungen, aturltch differieren Aussage und Vorgehen, progra .. . ld · b · Analytikers a usuberseme ealmodelle und Praktiken. Was sagt derSehne emes 
ana

-
lytische Praxis? Falldarstellung? . D 1 hland A r d' · d Psychoanalyse 111 eu sc u te Auseinandersetzungen um dte Lehre er . 1945, etwa zwischen Harald Schu\tz-Hencke und Carl Müller-Braunschwetg, gehe 

ich nicht ein. 82 Helmut Thomä früherer Vorsitzender der DPV (1969-1972), Mitverfasser auch 
e· ' · Thomä Tetl 2 S. 487 111CS >>Lehrbuchs der psychoanalytischen Therapte<<. ' 

.. ' . 83 Preud 1937c, GW 94; Thomä argumentiert auch mit der >>irregularen<< Ausbtldung 
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tscheo 
der Pioniere der Psychoanalyse als auch der ersten Generation der dcu 

ritte 
Nachkriegsanalytiker (Teil 2, 48lf.). Vgl. a. Mitschertichs Klage: die d

usch G · · · h E tdeckerra 
» enerat1on 1st mc t mehr wie die beiden ersten von einem n 'hOl . b In I getragen, sondern ze1gt eher ein bürokratieförmiges Ordnungsstre en. Es ist 
scheint mir dann Unternehmungslust nicht mehr recht am Platze zu se!O· 

ßteO 
hart, aberdoch zutreffend festzustellen,daß mancheAnalytikerdem UnbcWll 

weit entrückt sind.« (Mitscherlich, S. 185f) 
84 TI1omä Teil 1 ,  S. 418 0 
85 Was bei Lacan Gegenstand der Lehr-Analyse ist, nämlich das Begehren 

:o 
Analysieren, versuchen die Institute durch Vorgespräche auszufiltern bzW·aii­
normalisieren (der optimal geeignete Kandidat; mit gewünschtem NorrnteO .. d) D .. gefuhr tatsgra · as Begehren zu Analysieren ist für keinen dervon Thoma an 
Texte Thema. 

86 vgl. Thomä, Teil 1, 428 def 
87 Sie träten sowohl bei dem offenen wie bei dem geschlossenen Mode

ll . t . Jnsuto • 
Lehranalyse auf. Letzteres bedeutet Zulassungsprozedur bspw. an e1nem tet. ' · · f · ht crstat 
wove1 o t der Lehranalytikers gegenüber dieser Institution Benc eV(l· 
»Offen<< heißt ein Verfahren, das als privat bei einem Analytikerbeginnt (der. der 

o · 0 · · · · twa bei v n emer rgamsatlon anerkannt ist) wobei erst im nachhmem, e · d 
B · · . ' 1 · den Wir ' ewerbung um d1e Mitgliedschaft bzw. um weitere Ausbildung entsc 11e 
>>Ob die Lehranalyse eine solche war« (Thomä, Teil 1 ,  S. 400 ff.) ](eO' 

88 Z.B. Lehranalyse, Forschung und eigenes Analysieren (er sagt ,,Kran o . .. �� behandlung«) Wleder starker zu verschränken und die Dauer der Lehrana 3o0 
der Mindestgrenze von rund 1 .000 Sitzungen auf eine Höchstgrenze von etwa 

zu reduzieren (Thomä, Teil 2, S. 493) 
89 TI10mä, Teil 2, S. 494 
90 Tilomä, Teil 2, S. 488 
9 1  Israel, S. 8/9 r de 
92 vgl. Lacan (1967). 1969 wurde die Proposition von der Generalversammlung 

Ecole freudienne angenommen. . es Es 'bt d' p · · n d1CS 19 von 1eser ropos1tlon zwei Versionen, die vielleicht im Rahme der 
C ll . . . M mente o oqulllms nutemander zu vergleichen sein werden. Auch können ° eO 
damaligen Diskussionen und der praktischen Konsequenzen nachvollzog 

, 
d · france' '  wer en, etwa anhand von Roudmescos >>Histoire de Ia psychanalyse en hre 

Bd.2., bes. S. 450 ff u. 746 f. ( = Annexes). Sie schreibt, daßwährend derersten Ja 

die Passe nie korrekt praktiziert worden sei. 
vgl. a. >>Die Theorie der Lehranalyse aufstellen<< 

93 vgl. etwa Bulletin de I'Association freudienne, N. 45, Paris Nov. 1991, S.3 er 
94 S · d b · · 1 · hieden 

o w1 r CISpie swe1se folgende Einteilung der Praktiken versc 
Organisationen vorgenommen: ·oo 

1 1 d · · minati >> . e courant ogmatlquequi adoptele schema: passe + procedure + no . 
? I . d . I · . nat10° -· e courant un1 octnna , ma1s plus ouvert: passe + proccdure - nonll 
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3· le courant cclectique et !es singularites: passe - procedure<< (Christophe, S. 77) 
95 vn1 La 73 · d ben etwa im Bulletm 

<> • cans >>Intervention sur Ia passe« von 19 , Wle ergcgc 

9 de I'Association frcudienne, No. 45, Paris November 1991,
. 
S. 31 

. 6 zn. nach der Anm. des Übersetzers zur FN 4 des Scilicet-Artlkels, Wunderblock 2• 

s. sor. �7 Was hat es mit dem Begehren zu passieren auf sich? . . . 8 101 Nachruf konstatiert Felix Deutsch ihm eine >>pessimistic vein regardmg his behef 
in the psychotherapeutic effect of psychoanalysis«. Sachs habe aber an »the power 
of the properly-applied psychoanalytic technique« geglaubt. (Deutsch, �· 10) 
Was hat es mit dieser Differenz auf sich? (Therapeutic, Properly, Reme PSA, 

9 angewandte PSA, pure) 9 Cbda. S. 159 
100 FelixDcutsch, S. 10. Übrigens ist dieAPA (USA) erst 1987von der Forderungnach 

vothger Ausschließung der >>Laien« abgerückt .  
In der Internationalen Zeitschrift für Psychoanalyse (Bd. 13 ,  1927, Teil 1 •  � ·  3) 
WUrden 28, vorwiegend ablehnende, Erklärungen von Analytikern veröffentlicht. 
Der Freudsche Text >>Nachwort zur 'Frage der Laienanalyse'« (Freud 1927a) 
beschloß diese Reihe. 101 Auf das Bestreben vieler Analytiker, die Psychoanalyse in den medizinischen 

1 Betrieb zu integrieren, weist etwa Bemfeld (1952) hin. 

. 
02 Annc Lise Stern zu folge kannte Lacan diesen deutschen Ausdruck 

103 Vgl d' . · Ie Hmweise Israels, S. 21 

Litel'atur: 

Ano1�Ym: >>Faire Ia theorie de Ia didactique<<. In:  Scilicet (No.4), Paris: Seuil 1973· Dt. 
llbersetzung »Die Theorie der Lehranalyse aufstellen<<, in Wunderblock 2 (Apnl 

B 1979) und 4 (Winter 1979/80) . 
Bataille, Laurence: Der Nabel des Traums. Weinheim/Berlin: Quadnga 1988 . ernfeld, Siegfried: Antiautoritäre Erziehung und Psychoanalyse. Berlin: Ullstem 

B 1974 (zunächst, 1969-71,  beim März Verlag) emretct, Siegfried: Überdie psychoanalytische Ausbildung. Psyche 38/1984• S437459 

B ( verfaßt 1952, veröffentlicht zuerst 1962) recht, Karen, Volker Friedrich u.a. (Hrsg.): >>Hier geht das Leben auf eine sehr 
l11erk"W\irdige Weiseweiter . . .  «. Zur Geschichte der Psychoanalyse in Deutschland. 
Hamburg: Kellner 1985 Christophe, Ph.: Bibliographie sur Ia passe. In: Lc Curieux. Courrier de Ia Bibliotheque 

!) de Recherche Freudienne et Lacanienne, No. 12, Strasbourg 1991 
cutsch, Felix: I lanns Sachs 1881-1947. In: American Imago, Vo1.4, April 1947• No.2, 

S. 3-11 
I:lum ' ' I  M f · La ez, ' Claude; Melman, Charles; Pommier, Gerard; Safouan, ousta a. 
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. - �� 'fonnatton' du psychanalyste en Europe. Broschüre des Cattcl der vter . 
zur Gründung der Fondation Europeennc pour Ia Psychanalyse, Paris 1991 (Dte 

dort gegebene Darstellung der Laienanalyse in Deutschland (»l'analyse profane 

est bannie outre-Rhin<<) ist falsch.) 
sses in 

Eine Technik für die Psychoanalyse? Akten des gleichnamigen Kongre 
Karlsruhe, 20. u. 21 .  Oktober 1990 

E ld F . . . . ct ,Jec. 
wa , •rancots: Mtchei Foucault. Lesujetet la verite; in:  L'Ane Nr. 48, Pans. 0 · 

1991, S. 55 
F . S '  

.. M d .d 1928), erenczt, andor: Uber den Lehrgang des Psychoanalytikers (Vortrag a n 1908_ 1n: (Ders.) Bausteme zur Psychoanalyse, Band IJI: Arbeiten aus den Jahren VI . 
1933. Frankfurt/BerlinfWien: Ullstein 1984 (Leipzig: Internat. Psychoanalyt. g 
1938), S. 422-431 

Ferenczi, Sandor: Zur Organisation der psychoanalytischen Bewegung (Rede beirn z. 
Kongreß 1910 in Nürnberg). In: (Ders.) Zur Erkenntnis des Unbewußt�; 
Schnften zur Psychoanalyse. Hrg. u. eingel. v. Helmut Dahmer. Frankfurt/ r 
Fischer 1989 (München: Kindler 1978), S. 140-153; auch in: (Ders.) Schriften zu 

Psychoanalyse I. Frankfurt/M.: Fischer 1982 (Fischer 1970), S.48-58 g: 
Freud, Sigmund : Brief an Jung vom 31.10.1910. In: Briefwechsel FreudjJun 

FrankfurtfM:: Fischer 1974, S. 403-408 141 
(Ders.) (1910k): Ubcr wilde Psychoanalyse. GW 8, S. 118-125; StA Erg.Bd., S. 13� 
(Dcrs.) (1914d): Zur Geschichte der psychoanalytischen Bewegung. GW 10, S.4 aW 
(Ders.) (1916-17a [1915-17]): Vorlesungen zur Einführung in die Psychoanalyse. 

1 1 ;  StA 1,  S.33 
(Ders.) (1919a[1918]): Wege der psychoanalytischen Therapie. GW 12, 183-194, StA 

Erg 241-249 
(Ders.) (1919j): Soll Psychoanalyse an den Universitäten gelehrtwerden? GW Nachtf., 

S. 699-703; auch in: Das Argument Heft 50 Berlin 1969 S. 223-226) 
' ' ' . ·0erfl 

(Ders.)  ( 1 926e): Die Frage der Laienanalyse. Unterredunge n  n11 t el 

Unparteii�hen. GW 14, S. 207-286; StA Erg.Bd. S. 271-341 351 
(Ders.) (1937c) D1e endhche und die unendliche Analyse. GW 16, 5.57; StA Erg.,�· die 
Gutachten zu Fragen eines Psychotherapeutengesetzes (Antworten au 

): 
Ausschreibung von ��gust 1 989). Bundesministerium für Gesundheit (J-I��i: 
Bonn, Juh

. 
1991 veroffenthcht. (Kann schriftlich angefordert werde:nn-l 

Bundesm
.
mistenu

.
m f. Gesundheit, Ref. 315, Deutschherrenstr. 87, 5300 B 1_z6 

Israel ,  Luc1en. UbermJttlung und/oder Lehre. In: Wunderblock 2. Berhn 1979, 5· en 
Jobst, Eva Maria: Europäischer Binnenmarkt, in: Brief der PsychoanalytiSCh 

Assoziation, Nr. 7, Berlin 1991 �) rt t96p Jones, Ernest: Das Leben und Werk Sigmund Freuds, Bd. 3. (Bern und Stuttga 
München: dtv 1984 

I ' . . 'b!" theque 
, cxcommumcahon. La communaute psychanalytique en France II; B1 10 

d'Omicar. Supplement au n.  8 d 'Ornicar?. Paris 1977 In: 
Lacan, Jacques(1958): Die Ausrichtung der Kur und die Prinzipien ihrer Macht· 

36 

La 
Schriften 1, FrankfurtjM.: Suhrkamp 1975, S. 1 71-239 

can,
. Jacques(1967): Proposition du 9 octobre sur le psychanalyste de l'Ecole. In:  

t Scthcet 1968, 1 ,  S. 14-30. (Erste Version in: Analytica 1978, 8, S. 3-26) 
.acan Jac ( ' ques 1974): Pressekon ferenz in Rom 1974. In:  Lettres de I'Ecole 

La Freudienne, 1975 No. 16, S. 6-26 
1 . 

can lesen. Ein Symposium. Sonder-Nr.l des Wunderblock. Berlin 1978 
, eupold-Löwenthal, Harald: Der Laie. München u. Wien: Verlag Internat. 

Psychoanalyse 1990 Mai, Lutz Michael: Psychoanalyse und Institution am Beispiel der >>Kassenanalyse<<. 
M· In: Lacan lesen (s.o.), S. 59-68 llSChcrlicl Al . · 

. 1 • exander: Em Leben für die Psychoanalyse. Anmerkungen zu memer p Zen. Frankfurt/M.: Suhrkamp 1984 (1980) sychoanalytic p· E. . M . 
1oneers. Edited by Franz Alexander, Samuel 1senstem u. arhn 

GroiJ.ah N Re· n. ew York/London: Basic Books 1966 
tk, Theocto . w· . 9 K ß . B d 1 r. te man Psychologe wird ( Rede Sept. 1925 betm . ongre m a 

-lombur<>) I . (D ) w· . Le' . w· Z" . h I t p b • n. ers. : 1e man Psychologe Wird. 1pz1g, Jen, unc : ntema . R. sychoan. Verlag 1 925, S. 7-33 oudtnesc Er 
? 

0• tsabeth:  La bataille des cent ans. Histoire de Ia psychanalyse en France 

Sac 
C- Bde.), Bd.2:1925-1985, Paris 1986 �

;
Banns: Zur Genese der Perversionen. In: Int. Zrschr. f. Psa. Bd. XI (1923), S. 

Sac) 
�-182; wiedergegeben auch in PSYCHE 1971, S. 287-297 ;s; Ianns: Psychotherapy and the Pursuit of Happiness. Jn: American Imago, 1941, 

Sac) 
' S.356 ff.; Nachdruck in American Imago Vol. 46, 1989, S. 143-152 
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J utta Prasse 

Das Ideal: 
Zur Frage der Autorisierung 
des Analytikers und der 
analytischen Institution 

Meine Damen und Herren 
Am letzten Wochenende w�r zu Beginn einer kleinen Tagu�g 

unter dem Titel » Lacan in Deutschland«, die in Karlsruhe stattfand, tt1l 
Rahmen einer dortigen jüngeren Tradition der Zusammenführung 
von Analytikern und Therapeuten, die aufirgendeine Weise mit Lacan 

· . . . · ter· arbetten oder an emer Ausemandersetzung mit seinem Diskurs 111 
essiert sind, etwas M erkwürdiges zu hören. Der Veranstalter sagte ZJlf 
E" I . b ut1l m ettung, ezugnehmendaufeinen Vortragvom Vorabend, wo es 
das Deuten und die Lacanschen Diskursmatheme gegangen war, �e: 
im Laufe des Abends mehrfach lautgewordene Wunsch, man rno�d 
doch ein �enster öffnen, habe ihn darauf gebracht, dies jetzt als ein 13�r der Arbeit der Tagung voranzustellen. Es müsse in einem Diskurs, d 

. . . 1 · eher etwas tauge, tmmer em Fenster offen sein, denn ein psychoana ytiS. 
D. k k . . k . . . "b pteses ts urs onne emer sem, m dem einer auf seinem Platz biet e. 
einleitende Bild produzierte dann in der danach anschließend�!l 
Diskussion folgende Aussage. Es wurde _ ich habe nicht genau ll11t· 
bekommen, ob zustimmend oder ein Bedenken anmeldend, aber da� 

hi . h SatZ· tut er mc ts zur Sache - es wurde also aufgenommen mit dem 
»Ein offenes Fenster, ja, da ist doch alles zugelassen.« 
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. Ganz ohne Anstrengung, also ganz von selbst, hat sich da, 
llle · · · Id I Ine tch, gesprochen, wie vertrackt es sem kann mit ea -
Vorstellungen von einem Ort für die Psychoanalyse, einem Rahmen 
der, sagen wir einmal, Zusammenarbeit von mit ihr Befaßten. Zwingt 
Uns also nicht schon die Sprache zu der Einsicht, daß nicht alles 
ZUg ! . hi . e assen werden darf, wenn man einen solchen Ort, sagen Wir ru g 
c�e solche Institution offenhalten will? Wenn man sich frische Luft, 
Vtell . h 

, . . etc t gar frischen Wind wünscht, Erneuerung der Arbeit von mnen 
heraus und auch im Austausch mit neuen Phänomenen außerhalb der 
lnsft · . · d be" 1 Uhon? Aber 1st das Nicht-alles-Zulassen mcht genau as, was 1 
den bisherigen psychoanalytischen Institutionen in der Regel ganz 
streng praktiziert wurde möglicherweise die Institution als solche 
b�dingt, in all ihrer oft k;itisierten Vertrocknung und Versteinerung, 
dte lllan sich dann eigentlich doch nicht erwarten dürfte? Wo es aber 
tatsächli h " . 

· 

c Ja bet näherem Hinsehen doch genau so zugegangen zu sem 
scheint d . . . h · ' aß hinWiederum dieser ausgesprochene Satz SIC so, Wie er 
geme· t . . d" d m war, bewahrheitet hat daß nämlich genau m tesen em 
Bew hr 

, . "d a en verschriebenen Institutionen mit ihren festgesetzten, ngt e 
g�handhabten Zulassungsbeschränkungen andererseits doch wieder 
Wtrklich U .. . . h . h d a es Moghche zugelassen worden ISt an t eorettsc em un 
Prakr h · h all z tsc em Umgang mit der Psychoanalyse, so daß das Ntc t- es-

. 
ulassen tatsächlich Tür und Tor für allerhand Buntes auf psycho­

analyti h . . . . T d h ·· sc em Gebiet geöffnet hat, bis hin zu emer en ez nac 
>>Dbe · · h li h z . fWmdung« Freuds und jedenfalls zu emer recht selbst err c en 

�nchtung und Verarbeitung dessen, was er in seinen Werken als 
seme . . . . h" . ht '. namhch als die Psychoanalyse gegeben hat. Da es mir Ier mc 
Um eme Polemik gehen soll muß ich mich wohl oder übel auf das 
Vertrackte Problem das dies�r sicher nicht zufällig gefallene Satz mir 
stellt · 

' h S ' 
emlassen. Es ist möglicherweise eine Frage, wo, an welc er 

teile, auf welcher Ebene sich die Öffnungen befmden. Wenn man 
etwas .. . , . h . 
k 

zur Tur hmauswirft kann es durch das Fenster Wieder erem-
om 

, 
Zuh ·-�en Und natürlich auch umgekehrt. Und gerade wenn man etwas 

b 
a t, kann dasselbe anderswo, an ganz unerwartetem Ort hervor-

rechen L . . d · ogischerweise muß ja erst einmal etwas umnssen wer en, 
UJn ein U . . M .. en nterschied von Innen und Außen und damtt eme og-
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lichkeit der Öffnung zu konstituieren aber warum ist es so schwierig, 
so heikel, dieses Nicht-alles-Zulasse� an einer Stelle so streng und 
genau zu bestimmen, daß es auch im selben Akt - in >>einem einzigen 

d' se Zug« - das Offengelassene und Offenzulassende setzt, ohne daß 1e 
Bestimmung es zuklebt, es wieder verschließt und dadurch mancheS 
andere undicht wird, es zum Beispiel zu ziehen anfängt oder herein· 
regnet oder -schneit? Diese Genauigkeit könnte gelingen, wenn rnan 
genau wissen könnte, was man tut. Sie wäre das Ideal. Wie könnte oder 
gar sollte sich ein Zusammenschluß von mit Psychoanalyse Befaßten 
zu einem solchen Ideal verhalten oder sich ihm verpflichten? p�r 
aktuelle Anlaß, der die Auseinandersetzung mit dieser Schwierigkelt 
notwendig macht, ist Grund dieser Colloquien, es ist die Frage d�r 
Autorisierung des Analytikers und die Frage seiner Anerkennung 1n 
einer psychoanalytischen Institution, der unseren. 

Ich will mein Thema einführen mit dem Satz Freuds aus Di� 
Frage der Laienanalyse (IV) 1926, der noch vor jedem Eingehen �u 
Institutionelles eine Demarkationslinie zieht etwas gesetzt hat: ,, .. .tch 
I · 

' "be11 ege den Akzent auf dte Forderung, daß niemand die Analyse ausll 

soll, der nicht die Berechtigung dßzu durch eine bestimmte Au sbildllllg 

elworben hat.<<1 Mit dieser Aussage sind Begriffe da, die wie sattsat11 
bekannt - ich möchte in meinem Vortrag nicht auf HistorischeS 
eingehen -, ihre Wirkung gezeitigt haben: Berechtigung zur Ausübung 

der Analyse, Erwerb dieser Berechtigung durch eine bestimn:te 

Ausbildung. . 
W. di · d ein te ese Ausbtldung aussehen könnte entwirft uns Freu 

Stück weit aufzählend: >>Der Unterrichtsplan fü� den Analytiker ist erst 
zu schaffen, er muß geisteswissenschaftlichen Stoff, psychologische!l, 
kulturhistorischen, soziologischen ebenso umfassen wie a�a­
tomischen, biologischen und entwicklungsgeschichtlichen. Es gibt 
d b · · I 1 icht a et sovte zu ehren, daß man gerechtfertigt ist, aus dem Unterr . 

ul k . . T'· t'gkett wegz assen, was eme dtrekte Beziehung zur analytischen a 1 
hat und nur indirekt wie jedes andere Studium zur Schulung d�S 
Intellekts und der sinnlichen Beobachtung beitragen kann. Es t5t 
b d. · hell equem, gegen tesen Vorschlag einzuwenden, solche analyttsc 
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Bachschulen gebe es nicht das sei eine Idealforderung. Jawohl, ein 
Ideal ab · ' 

1 · · d uß ' eremes, dasrealisiert werden kannund rea tstertwer en m · Unsere Lehrinstitute sind bei all ihrer jugendlichen Unzulänglichkeit 
doch ber 't d B . . R Ii . 2 et s er egmn emer solchen ea sterung.« 

Ein Ideal, das realisiert werden kann und realisiert werden 
illuß d · ' unter diese schlicht ungeheure Forderung setzt Freu tm 
Naclnv . h . . di 
. ortntr»Frage der Laienanalyse« (1927) also dte Le rmslltute, e 

St.ch der Ausbildung der Analytiker annehmen sollen. Er bürdet ihnen 
dte Verwirklichung eines Ideals auf. Bekanntermaßen ist die erklärte 
Absi ht d . . M d' . c es Textes die Erläuterung warum em Studmm der e tZin 
un · ' zuretchend, ja geradezu ungeeignet für das Analytikerwerden, 
sondern d fü' 0 0 d' 0 w· 

. 
a r eme spezifische Ausbildungvonnöten set, te em tssen 

�nd 
.eme bestimmte Geisteshaltung vermitteln müsse, auf die ein 

lUdturn der Medizin in keiner Weise vorbereiten könne. Aus-
Schließli h . h c vom Erwerb eines durch Studien, durch Unternc t zu 
erlerne d . . . . · d di 
p 

n en WISsens spncht Freud m dteser Passage, m er er e 
hOrderung nach einem zu realisierenden Ideal setzt, das ist 
ervorzuh b d' . d 

p e en. Er spricht hier nicht von der Analyse, te emer, er 
sychoanalytiker werden will zu machen habe. Es soll spezifisch 

Psychoanalytischen Ullterrich; geben das ist die Idealforderung. 
>>Jawohl · 

' 
d 1· · • em Ideal aber eines das realisiert werden kann un rea tStert 

w� ' ' . 
d. en muß.« Es gehört, denke ich, zu dtesem Kontext, paßt genau zu 
Ieser Id 1 ·· d t 

0 ea forderung Freuds daß die von Lacan gegrun e e 
rg . ' amsation Eco/e freudienne hieß (und in ihrem Gefolge dann noch 

andere . . h · r di d. ' zum Beispiel Sigmund Freud-Schule) und dte Zettsc n t, e 
te Arb · d' . . . 

N . 
ett teser Ecole repräsentieren sollte ( erschtenen m wemgen 

urnme b . , rn a 1968) den Titel hatte: >>Scilicet - tu peux savmr ce qu en 
��nse l'Ecole freudienne de Paris«. Freud verpflichtet also auf das Ideal 
llles durch Unterricht durch Lehre ermöglichten Zugangs zu dem, 

was ma ' · N 
I 

n von der Psychoanalyse wissen kann. Von emem urnerus 
c ausu . . s m bezug auf Personen ist bei dieser Vorstellung emer 
Psychona] · · ffl' h 
B . yttschen >>Hochschule« nicht die Rede. Es gtbt nur sto tc e 

estirnm 0 d w· 
b. ungen pragmatischer Natur, zuzulassen sm nur tssens-

ge tete d' . . ' te mtt der Psychoanalyse dtrekt zu tun haben. 
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Dazu jetzt eine Passage aus Die Frage der Laienanalyse, in.der 
die zu machende Analyse erwähnt wird und die deutlich wentger 
hochgestimmt klingt: » »Deuten!« - läßt Freud seinen imaganiert�n 
Gesprächspartner, den »Unparteiischen« ausrufen - »Das ist el!l 
garstiges Wort. Das höre ich nicht gerne, damit bringen Sie mich u� 
alle Sicherheit. Wenn alles von meiner Deutung abhängt, wer steht ��r 
dafür ein, daß ich richtig deute? Dann ist doch alles meiner Willkur 
überlassen.« 

Gemach, es steht nicht so schlimm. Warum wollen Sie Ihre 
eigenen seelischen Vorgänge von der Gesetzmäßigkeit ausmehrnen, 
die Sie für die des anderen anerkennen? Wenn Sie eine gewisse 
Selbstzucht gewonnen haben und über bestimmte Kenntnisse ver· 
fügen, werden Ihre Deutungen von Ihren persönlichen Eigenheit�JI 
u�beeinflußt sein und das Richtige treffen. Ich sage nicht, daß. f�r 
?lesen Teil der A?fgabe �e Persönlichkeit des Analytikers gleichgtlt�� 
ISt. Es kommt eme gewisse Feinhörigkeit für das unbewußte Ve 
drängte in Betracht, von der nicht jeder das gleiche Maß besitzt. tJ_n

d 
vor allem knüpft hier die Verpflichtung für den Analytiker an, sich 
durch tiefreichende eigene Analyse für die vorurteilslose Aufna�

e 
des analytischen Materials tauglich zu machen. Eines bleibt freiheb 
übrig, was der >>persönlichen Gleichung« bei astronomischen :Be· 
obachtungen gleichzusetzen ist; dies individuelle Moment wird in d�r 
Psychoanalyse immer eine größere Rolle spielen als anderswo. f;IJI 
abnormer Mensch mag ein korrekter Physiker werden können, �s 
A I 'k · d · · · die na ytl er Wir er durch seme eigene Abnormität behindert selJI, 
Bilder des seelischen Lebens ohne Verzerrung zu erfassen. Da �an 
niemand seine Abnormität beweisen kann wird eine aUgerneJJi

e 
Übereinstimmung in den Dingen der Tiefe�psychologie besonder� 

h - . h . d' s sei sc wer zu erreic en sem. Manche Psychologen meinen sogar, 1e . 
. h I d '  be11 ganz aussie ts os un Jeder Narr habe das gleiche Recht, seine Narr 

für Weisheit auszugeben. Ich bekenne, ich bin hierin optimistisch.er· 
Unsere Erfahrungen zeigen doch, daß auch in der Psychologie ziemheb 
b f . d' .. des e ne Igende Ubereinstimmungen zu erreichen sind. Je 
Forschungsgebiet hat eben seine besondere Schwierigkeit, die z;tl 
eliminieren wir uns bemühen müssen. Übrigens ist auch in der 
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Deutungskunst der Analyse manches wie ein anderer Wissenstoff zu 
erlernen zu B · · 1 · d · ·· I' h · d' k 
b 

' m e1spie , was mit er eigenturn IC en m Ire ten 
arstellung durch Symbole zusammenhängt.«3 

ld .Hier ist entschieden nicht mehr von einem zu realisierenden 
eal die Rede. >>Ziemlich befriedigende Übereinstimmungen« kön-

nen .. r b - mog Icherweise - erzielt werden, wenn es gut geht, mehr nicht. 
.
och worin? Im Umgang mit dem Material der Psychoanalyse, dem eme Strukturierung supponiert wird. Und hier nun die optische Meta­

P
B
h�r einer möglichen >> Verzerrung« beim einzelnen in der Sicht auf die 

)) Ild er des seelischen Lebens«. Wenn einer, um es salopp aus-
Zudrücken, eine Macke hat, steht er schräg in dieser Struktur und somit 
��eh z� dieser Struktur, verzerrt sich ihm aus seinem besonderen 

d 
ckwmkel heraus, was er bei der Ausübung der Psychoanalyse zu 

n�ten hat, so wie er ein verzerrtes Bild von seiner Befähigung dazu 
. rt. Und genau das kann ihm nämlich aus genau diesem Grund, 

niemand b · 
' 

· · · nf · d · · eweisen, sagt Freud. Er Wird em Store ne m emer 
eventuell . h .. 

. erreic ten >>befriedigenden Ubereinstimmung« der andern 
s�I�, wenn er sie nicht, dadurch daß sie sich in seiner Ablehnung 
�nigen, also gerade durch ihn ihre Übereinstimmung fmden, im 
_egenteil noch bekräftigt. Daß so etwas ein Ideal wäre, würde wohl 

niemand b h .. 
e zu e aupten wagen. Wenn ein Ideal einer Ubereinstimmung 
rstrebt d näh wer en sollte, müßte es sich schon aus anderen Quellen 

v ren, das Eliminieren dieser Schwierigkeit im Forschungsgebiet, 

Von der Freud spricht, müßte eine Möglichkeit der logischen 
erallg · ernemerung zeitigen. 

••V 
Aber bleiben wir zunächst einmal  bei dem Bild der 

p erzerrung«. Das Optische als Mittel der Darstellbarkeit spielt in der 
l:sy�hoanalytischen Theorie eine große Rolle, bei Freud wie bei Lacan. 
B��st aber bedenkenswert, daß Lacan von Optischem, von optischen 
BI 

ernund Modellen, ausgegangen ist - DasSpiegelstadium, Vase und 
le�rnenstrauß im Hohlspiegel -, um in einer späteren Phase seines 
der �

ens und Denkens zur Topologie zu kommen. Genau das hat mit 
für :age des Ideals zu tun. Um das ein Stück weit zu zeigen, werde ich 
Ve VIele von Ihnen jetzt vielleicht allzu Elementares darzulegen rsuchen das · · d' V k "  h' · d fü' ' m semer notwen Igen er urzung mWie erum r 
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jemanden, dem das Lacansche Denken noch neu ist (und da das eine 
öffentliche Veranstaltung ist, stellt man sich doch immer vor, daß s� 
jemand gekommen sein könnte) weder einigermaßen faßlich noc 
einleuchtend sein mag. Aber ich kann, fmde ich, nicht anders vorgehenf 
wenn ich mir selbst die Schritte klarmachen möchte, wie ich a� 
bestimmte Schlüsse komme. Ich bitte also um Ihre geneigte Gedul

. 
' 

auch dafür, daß sich die Schlüsse, zu denen ich gekommen zu se�n 
meine, sich möglicherweise im Versuch, sie Schritt für Schr�t 
nachzugehen, unterwegs wieder auflösen und also gar nicht rne r 
formuliert werden können. Das wird sich zeigen, warten wir es ab . . 

Während das Spiegelstadium als Bildner der Ichfunktion die 
l�entif�ierung mit de

.
m.Spie�elbild als einem antipizier�en Ideal d�: 

korperheben Ganzheit m semer orthopädischen Funktion setzt, . . 
»lockende Täuschung der räumlichen Identifikation« und gleichzett�g 
als »Bruch des Kreises von der Innenwelt zur Umwelt«, der dt� 
»Unerschöpfliche Quadratur der Ich-Prüfungen« hervorbringt, 

. k l . 1 nvase entwtc e t Lacan das optische Modell der umgekehrten B ume 
(in der Optik gibt es das Modell andersherum als einen umgekehrten, 

hau­auf dem Kopf stehenden Blumenstrauß) neben der Veranse . 
lichung des Spiegelstadiums zu einer Veranschaulichung der Funktton 
des lchideals. Er setzt dieses Modell ein in die von Freud entworfene 
Ausbildung dieses Ichideals aus der primären Identifizierung mit d�rtl 
Vater im Ödipuskomplex. (In gedränger Form nachzulesen z.B. trtl 
Kapitel über »Die Identifizierung« in Massenpsychologie und Jcl� 
Analyse und natürlich unverzichtbar in Zur Einfiihnmg des Narziß11111� 

• 

U k . V ter tn m es ganz napp anzudeuten: Das So-sein-wollen wte der a 
zärtlicher Bewunderung des Vorbilds schließt in der Ambivale�. der 
Id ' fi  . d' . d 'mtuven entl IZlerung, 1e s1ch benimmt wie ein Abkömmling er pn . 
oralen Trieborganisation >>was mir gefällt will ich fressen, rntr . . ' · urn emverle1ben«, den Wunsch nach der Beseitigung des Vaters etn, ab 
selbst bei der Mutter an seine Stelle zu treten. Die Kastrationsgef r 
bewirkt dann in einer modellhaft verlaufenden ödipalen Phase d.en .. bildstns U nte�gang �es Odipuskomplexes durch dieA:�fnahme des Vor 

ich-Ich, emerse1ts als strafende Instanz als das Uberich das aber, gle t 
sam davon abgedoppelt, als ergänz�nde Leitfunktio� ein Ichideal ha ' 
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nach dem sich das Ich in seinen Trieben ausrichten muß. Dieses Ichideal ist ein Zensor. >>Das Ichideal hat die Libidobefriedigung an 
den ob· k . d . . �e ten unter schwierige Bedingungen gebracht, m em es emen 
'fetl d .. I' h b · l "ßt erselben durch seinen Zensor als unvertrag tc a wetsen a · 

Wo sich ein solches Ideal nicht entwickelt hat, da tritt die betreffende 
se�elle Strebung unverändert als Perversion in die Persönlichkeit ein. 
� 1e.derum ihr eigenes Ideal sein, auch in betreff der Sexualstrebungen, 'Wte m der Kindheit das wollen die Menschen als ihr Glück erreichen.<? 

ne . Ein Weg, das wenigstens teilweise zu v�rwir�lichen, kann �ie 
Uratische Symptombildung sein, bei der es steh wtederum um eme 

ldenffi · · d' d Ö
d

' 1 IZterung handelt, entweder um die�elbe wte
.. 

Je aus em 
'PUskomplex, Freud führt das Beispiel desJungen Maclehens an, das 

�
en quälenden Husten der Mutter übernimmt, auf die es eifersüch�ig 
t, oder um eine Identifizierung die an die Stelle der Objektwahl tntt. 

l>� Wir haben gehört daß die Ide�tifizierung die früheste und ursprüng-
tch t ' · d S s e Form der Gefühlsbindung ist; unter den Verhältmssen er 
�lllptombildung, also der Verdrängung, und der Herrschaft der 

. 
echanismen des Unbewußten kommt es oft vor, daß die Objektwahl 

w0'
e
.der ZUr Identifizierung wird also das Ich die Eigenschaften des 

b k , . di I �e ts an sich nimmt. Bemerkenswert ist es, daß das Ich bei esen 
de 'fi . d' .

ntl IZterungen das eine Mal die ungeliebte, das andere Mal aber te 
����e�te �erson kopiert. Es muß uns auch auffallen,. daß beid

.
e Mal� di.

e 
nttfiZterung eine partielle höchst beschränkte 1st, nur emen emZI-ßen z ' 

ug Von der Objektperson entlehnt.«6 
13! 

In seinem optischen Modell von der auf den Kopf.
gestellten 

Urnenvase zeigt Lacan die Funktion dieses Freudschen Ichideals, das 
�r d�

r Kategorie des Symbolischen zuordnet. Gerade an dieser Stelle, 
tn se · d · I mer Ausarbeitung dieses Feeudsehen Begriffs, ist wte er emma 
ßUt ZU . E . t . verfolgen, wie Lacan am Freudschen Text arbettet. r m er-
P?hert bekanntlich die strenge Begriffstrennung von de.:n, was Freud 
Ctnrnai I h d' · · .. al 
]3· c ideal, einmal Idealich nennt. Das Idealich 1e tmagmare, s 
l Uh� kaptivierende Täuschung der Verkennung seiner selbst, das c tde 1 d' · · d · · .." . a te symbolische Instanz, die mißt und damtt, m em Sie emen t etl I b' k al . 

a s unverträglich abweist, einen Entzug am realen 0 �e t s 
ßesetzmäß· . 

'ff . 
w· k tge Forderung setzt, als gesetzmäßige Dt erenz m rr ung 
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can so 
· · · · d · · d r Linguistik, den La daS tntt, un »einzigen Zug«, em trmt unmre e . ertritt d. Stnn v h der Freudschen Psychoanalyse unterstellt. In tesem yntboJisc e 

Ichideal für Lacan die durch die Sprache gegeb_
ene s 

Modell als 
Funktion schlechthin. Er zeigt sie nun in seinem opusche? iJll MOdell Ausrichtung einer bestimmten Position, aus der heraus em 

durch die 
als Auge dargestelltes Subjekt in einem Hohlspiegel das 

die seine!ll 
Spiegelung auf den Kopf gestellte Bild der Blumenvase, 

kann, daß direkten Blick hinter einer Schachtel entzogen ist, so sehen 
enstrauß . � r B�m em oben auf der Schachtel angebrachter, unverstec e . dem daS 

in ihr zu stehen scheint. Das mit Hilfe eines Sp�egels, 1�eißtunter vollständige Arrangement als virtuelles Bild erschemt. Das 
. 1 "can · • d en bet ..,... ,,d anderem - das Schema hat verschiedene Verwen ung 

. ls das }311 daß im Imaginären, also da, wo im Bereich des Hohlsptege 
durch die 

erscheint, das Reale und dieser Entzug des Realen, der 
nd nicht versteckte Vase dargestellt ist, sich scheinhaft aufheben, kurz u 
positio!l ganz so lacanesisch gesagt, daß sich aus einer bestirnmt�:n oege!l' heraus das Begehren in einerwohltätigen Täuschung an rea lpartner ständen entzünden kann, jemand zum Beispiel eirten Se��ziel a!l' oder eine -partnerin findet oder auch ein sublimiertes Tne 

nt eine . . . . A ngerne , vtstert, wenn das Iebtdeal als Zensor und Führer em rra 
Akkomodation möglich macht. . h in der »Was ist mein Begehren? Welche Position nehm:e �eh nur i!l imaginären Strukturierung ein? Diese Position ist begretfl�c 

det, auf dem Maße, wie ein Führer sich jenseits des Imaginären be tn 
der sich der Höhe der symbolischen Ebene, des gesetzlichen Tausc�es, 

niere!l · · · b 1 · · h W sen tnkar .t emztg un ver a en Tausch ZWischen menschhc en e h-Idetv· kann. Dieser Führer, der das Subjekt kommandiert, ist das 1� bt u!ls Die Unterscheidung ist absolut wesentlich, und sie er a�be!le, das zu begreifen, was sich in der Analyse auf der imaginären 
welche sich Übertragung nennt, abspielt. d 'feJ(t · Um das zu erfassen - da liegt das Verdienst von Freu .. 

s 
orne!l• muß man begreifen, was Verliebtheit ist. Die Liebe ist ein pba� hafte das sich auf der Ebene des Imaginären abspielt und eine wa �ruflg Unterwanderung des Symbolischen, eine Annullierung, y�r:er - .,vje der Funktion des Ich-Ideals provo7iert. Die Liebe eröffnet Wle 
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F .
. d n eht - die Tür zur reud schreibt der nicht mit dem Löffelrucken ara g 

V , ollkommenheit.«7 . d. ls das partiell Eine andere Möglichkeit der Befne tgung 
t
a 

zu deren fu k · · fi · ngssymp om, n tionierende neurotische Identt !Zieru . d lch-Analyse I:ntd k . . ,,r psycho1ogze un 
. ec ung Freud bekanntheb m 1Y1 assen . d ob· ekt an dte korn · .. . . . bl dung bet der as 1 . rnt, ISt namhch die Ltebesver en ' 

G · ensfunkt10n St 1 d h die eWlSS e le des Ichideals gesetzt wird und da urc 
d wesentlichen d ·· 

d h von er es Uberichs aufhebt. Er spricht a er 
d des JeTt ideals Alt · 

. 5 /1 des Ichs o er ernatlVe, »ob das Objekt an dze te e 
Ii btheit Hypnose ges •c · 8 kl .. n was Ver e ' e zt wu"d« undkannvon daan er are ' . .. M e ist eine ll d 

, 
. 1 J pnmare ass n Massenbildung ausmacht: »Eme so c 1e 

. k dz·e Stelle ihres A1 1 tbe Ob;e t an zza 11 VOJ! Individuen, die ein und dasse 
. I Tz miteinander lc!z ·d d in zltrem c . 1 eals gesetzt und sielt infolge essen lde,zfJi . 9 . 1 lzzert haben.« 

. 1 . sprechendes, m D 1 k n steh a s em azu Lacan: »Das Iclz-ldea an 
d heißt, auf einer �er Welt der Objekte auf der Ebene desldea1-Iclft!S, as 

· nstellt mit der c.b . . iß . h Verba ung et , ene SitUieren, wo sich jene narz tJsc e 
1. t s· e sehen ein, daß llns F d · d Ohren teg . I . ' reu den ganzen Text lang m en . tellt keineriet es . d . V mischung etns , � . in em Augenblick, wo sich diese er 

d sagt wenn man lV(. 1. . . u1· An ers ge , og IChkelt gibt den Apparat zu reg Ieren. 10 Verr b . . , . d V lksmund sagt.« te t Ist, 1st man närrisch, wte . er 0 
ie elbild innerhalb des . Anders gesagt, dann Wird das Sp g 

von der Freud irt dem O�tJschen Apparats in der Verzerrung gesehen, 
etngangs zitierten Zitat spricht, unregulierbar · 

d z·t·erte wenn auch r· hrte un I I . Ich hoffe, daß das bis jetzt Ausge u 
d elegt hat für die rn · ·· den Bo en g .. tnimalen, sodoch eirtigermaßengenugen . d" · h von ihm aus Ub l C II qUiums Je tc . er egungen zum Thema unseres 0 0 

. 
' ·t der Anschauung jetzt · Lacan s1e mi anstellen möchte. Die Analyse, Wie . . Regulierung der se· . · b teht m emer tnes optischen Modells beschreibt, es 

V r btheit ist, her-durch d" .. . . Form der er Je Ie Ubertragung, d1e eme . ih en Namen verdient, gest 11 · 1· t wenn sie r e tenVerzerrung. Und sie ge mg ' . f h d"Ie Funktion des nu · 

·k  · cht em ac 1 r
.
1n dem Sinne, daß der Analyti �r ru . Id tifizierung auf sich �htdea\s übernimmt und erfüllt, rucht eme en 

·t möglicherweise ntrn . . h hr oder nur m1 . k rnt oder gar fordert, d1e ruc t 
-�e 

ndem daß er _ und ich ble1be atastrophalen Folgen zu lösen ware, so 
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h. . . d m er sein 1er noch emmal bei der Anschaulichkeit des Modells -, ill e 'ker aller Hoffnung auf Glück und Gut entleertes Begehren als Anal�' 
en einzusetzen weiß, den Spiegel kippen läßt, ihn eine DrehungvollZI·

e� r 
läßt, nach deren Verlauf sich die Akkomodation des Bildes zwar WIC . 

e 
e herstellt, aber in ihrer Scheinhaftigkeit erfahren worden ist, was �lß 

· ·· · · h bnngt, wemger grausame Funktionswirkung des Uberichs m1t siC . h d · 1 d' N · · · · ih morahsc gera e we1 1e otwendigkeit der Gesetzesmstanz m rem 
h t · h Das a mc t zu rechtfertigenden Ursprung bewußt werden konnte. zu Konsequenzen für die Moral, sie wird in der analytischen Erfahrung d · E h' fen un emer t tk des Begehrens, dem das Subjekt sich nun unterwar d verhaftet weiß, nicht weil es sündig wäre sondern weil es spricht un 

t bl. h . U d 
' .. . m· nersten s er Ic 1st. » n zu entdecken daß das Uberich in semem . ' . daS Imperativ durchaus in der Tat «die Stimme des Gewissens» tst, 

h heißt zuallererst eine Stimme eine ganz stimmliche und ohne me r 
A t · .. al d' · 

' ' 
d Stimme, u ontat s te emer zum Brüllen erhobenen Stimme: er 

von der immerhin ein Text in der Bibel uns sagt, daß sie sich den o�re� d d S. . di gs diese es um en ma1 gelagerten Volkes kundtat wobei aller n . . ' .. (ihrer Kunst�n�f h1�r vermuten läßt, daß sie in ihrem Ertonen die EnunziatiOn) ihm seinen eigenen Lärm zurückwarf da ja trotzdem ' fahren· Tafeln des Gesetzes notwendig waren um ihre Aussage zu er 
jJ3 ' we ' Nun steht aber auf diesen Tafeln für den der zu lesen 

) . h h . ' S rache mc ts gesc neben außer den Gesetzen des Wortes (der P 
selbst. Das heißt soviel, wie daß mit der per-sona zwar die perso

n 
anfängt, aber wo die Persönlichkeit? Eine zum Schweigen bekehrte 
Ethik kündigt sich an durch die Heraufkunft nicht des Schreckens• ' · der sondern des Begehrens: und es geht darum, herauszufinden, Wie 
Plauderweg der analytischen Erfahrung dorthin führt.«11 der Nun, er führt nach Lacans Forderung über eine Erfahrung die absoluten Hilflosigkeit, die sich in der Analyse ( der »eigentlichen''• . 

_ . A I 'k · · kt elß emen na yt1 er hervorbnngen soll) an einem geWissen Pun 
r stellen muß, wenn die stützenden lchidentifzierungen dahinfaJien, e 
t führt über diese absolute Hilflosigkeit die bereits J·enseits der ;\ng5 . , der hegt dorthin, nämlich zur Heraufkunft des Begehrens, das sich von 

Verliebtheit befreit hat. Und hier müßte ich jetzt eigentlich von der 
durch Lacan dem Subjekt des Sprechens zugeschriebenen ErfahrunS 
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der St b . . h v er hchkeit sprechen, die mit der ArtikulatiOn des Bege rens 
a���llnden in die Analyse eingeht, aber ich will damit zurückhalte� und 
I . as Ideal zurückkommen auf das Ideal das eine psychoanalytische nsttt . ' ' Ulton angeht. 
t Eines ist, denke ich durch meine sicher in vielem zu verknapp­
a::l A_usführungen klar �eworden: eine Assoziation von Psycho­
lllu:�kern setzt die Notwendigkeit einer Übereinkunft vora

.
us .. 

und 
lvt Sich darin entscheiden ob sie sie nach dem Modell der pnmaren 

asse v d ' . . h d m Modell der zu d 
' on er Freud spricht erzielen Will oder nac e 

d �rchlaufenden Zyklen d�r analytischen Erfahrung. Das erster�, 
as n1cht d H .. de damit d' . anders funktionieren würde als Kirche un eer, wur . 

e: Wirkung der Analyse außer Kraft setzen, sie höchstens noch
k

l� 
Zeinen EI . h Form für pra ti-Zierb ementen in einer rein therapeutiSC en . .. r· ar ansehen. Die Regeln und Verordnungen der InstitutiOD �raten 

Ur den · b hi de Sicher-he·t emzelnen an die Stelle des Ichideals, um eru ge� . d' 1 zu ve · . . . .. s h der InstitutiOn, Ie dar· rmitteln, dte Autons1erung ware ac e . 1n um . . d r Theone her zu 
sa so strenger sein müßte je wemger s1e von e 

gen \Vi.iß ' . . s· .. de umso lauter 
Zui te, was sie eigentlich autorlSlert. 1e wur . assung . niger s1e zu lesen \Vfß semschränkungen aufstellen, umso we 

h I te daß f' . Ii h di St uktur der Sprac e v . ' au Ihren Gesetzestafeln e1gent c e r . erze, hn · h mmer d .� et ist. Denn der Hilflosigkeit in der Struktur Ist noc 1 er RUck 'ff f 1 t · m Gewande der 
lvtor gn aufdie reineAutorität als Machtge o g , I . .

. . 
Jl �

1
. Es ist klar, daß so wie ich das darstelle, schon eme g.ehonge 

Ortion z · ' .. d · h d s für eme be-denk Ymsmus vonnöten wäre, wur e IC a 
enswerte Lösung oder Entscheidung halten. · 

ein .. Wesentlich schwieriger ist es mit der Alternative. Wen
: 

es
� 

Un 
er Dberkunft nicht um die unanalysierte und danach auc wo 
analy · b .. Ub.. t gung schlecht-h' . Ster are Ubertragung gehen soll, um er ra 

d� w,� ich es gerade beschrieben habe, sondern u� etwas anderes, 
in � konnte an Stelle des Ichideals das Wissen um die Strukt

.
ur, also 

for d
ie�em Fall der psychoanaltyische >>Dis�urs<� stehen, m de� 

e· �Uhert Worden ist: Der Analytiker autorisiert sich sel�st und mit 
a���ß�n anderen. Die Übereinkunft in diesem Wissen wäre Ja, daß �an 

artik
et

�en Anspruch nicht antworten kann, wenn das B.ege�en. SICh 
Ulieren soll. Dabei würde aber genau die GeWißheit dieses 
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. . Wisse!! 
Wissens sich selbst in die Tasche lügen, wenn nämhc� dtes� 

ß es es 
nicht so an der Stelle des Ichideals funktionieren wurde, a 

.. e ein 
aufhebt, sondern so, daß es seine Funktion übernimmt. Es w� Wis· 
realisierbares Ideal, ein gelungener Narzißmus des »bessere 

. fach 
sens«, durch fleißiges Studium und Intelligenz oder auch eJll 

der 
Geschwätzigkeit oder Keckheit zu erwerben, in Verkennull�r ist, 
Bedingung, daß es zwar erworben werden kann, daß das �b�r �eu 

ver· 
nämlich nicht nur Fleiß und Begabung, sondern auch dte Je ;

s 
ische 

trauen in ein Wissen in seinen Grundfesten erschütternde an yt tion, 
Erfahrung kostet, die man so geläufig die Erfahrung der l(astra 

der 
oder in der Lacanschen Triade der Kastration, des �ntzu:�n an 
Versagung nennen kann, ohne sie je zu machen. Das Wtssen 

ßartiS· die Stelle der analytischen Erfahrung treten, täuschend und gro [lpden 
Ich weiß nicht, wo eine nicht autoritäre Übereinkunft zuw�rden 

wäre, wie tatsächlich stattgefundene Analysen anerkannt bens 
können, gewiß »man« meint das oft deutlich am Stil des Sp.r

ec 
fiir 

· .. · k · I<ritenur!l emer Person zu spuren, aber genau das tst em deren 
Übereinkunft, sondern radikal des einzelnen, des nur vom Bes�n

d stU· 
zum Besonderen Übertragbaren, der Liebe also. Bis jetzt s�h, nur 
k · · B h · denke 1c ntenen e auptungen, gesetzt werden könnten ste, . jrren, 
unverhüllt als Aufsichnahme der Macht in ihrer Möglichkeit, zu 
ohne moralisierendes Mäntelchen. · ·e ge· Lacan ist von seinen optischen Modellen zur Topolog:chte, 
k il · · D' sionen s ommen, we er eme neueArt des Umgangs m1t tmen .. rden, 
in der solche Dinge vielleicht zu erkennbaren Übereinkünften.� wer 
· d d · h hr · k bar ware. m er as mc t me .Smn machende Gesetz veran er wie er 
ihn in seinen letzten Jahren bei seinen Seminaren gesehen ha�chniire 
manchmal lange Zeit völlig versunken auf seine verknoteten ·rnrne! 
in seinen Händen starrte, der weiß, daß das Ideal des Wisse�s 1 

nZdes 
wieder mit der Hilflosigkeit unserer sterblichen, durch die E){IS�en jst· Todes . von vor�er�in vergeblichen Bemühungen z� bez:ul, weJ1!1 Wenn Jemand steh dteser Erfahrung als Beruf verschreiben 

r eille 
er handeln will mit seinem Begehren das kein Gut ist, sollte e 11 pS , ge .  Analyse machen, mehr weiß ich im Moment dazu nicht ZU sa ·s ab· 
müßte eine Übereinkunft gesucht werden, wie davon zeug!ll 
zulegen ist. 
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(Vortrag Iu der Psychoaualytiichen Assoziation, T&A Galerie, Berlin, a m  
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Vorbemerkung: 
. . erha

lb der 

Der folgende Vortrag hatte eine Funktwn mn b die 

Dislatssionen der Assoziation. Nicht zuletzt ging es um die Fra�e, 
0 seill 

L . . . . . d ez·n musse, 
lteratunnterpretatzon emes Psyclwanalytzkers an ers s 

könne als die eines, sagen wir: Universitären. . d;rfase 

. . . I' ß tf eme 1;; , 
Dze latrze Dzslatsszon nach dem Vortrag ze az 1 der . . . Ia rkenne' , 

Wezse em Bedürfnis nach einem anders gearteten Dzs trs e zwar I f ßen«, 
wohl vor allem das Merkmal haben sollte, nicht >>abzusc 1 ze 

·erell• 

vielleicht mit den Freudschen und Lacanschen Begriffen zzt opeffe ztl 
den Text aber nicht als Demonstrationsobjekt für diese Begrt 

ve1wenden. . rste· 
So selbstverständlich das zweite ist, so unsinnig zst das 

� 1 }lief . . b .. det szc l 
Dze Fonn der Textanalyse ist autonom. Sze ver un voll 

. . . Lösen 
nut der - Ja, wantm denn nicht: Lust des Analytikers am 

alyse· 
R .. [ S' d rf · · · p·MJcl10a11 

atse n. ze a aber mcht verwechselt werden nut emer �.� 
rtis ist 

Der Text assoziiert nicht; wer assoziiert, und dies hoffentlich lege a ift 
'
der 

der Text-Analytiker. Und seine Darstellung löst einiges auf. Und 
endeil 

Tat: sind dann einige Fragen gestillt, hält die Bewegung des �ortra!/lt azlf 
mit dem Text und wohl auch die Bewegungder Hörenden sullgest 

/S j/zre 
Natürlich: Wort ist Mord. Natürlich: die Sphinx bringt sicll ll111• a 
Fragen beantwortet sind. Jtillgt 

Aber: sie warvoreilig und hätte nthig zuwarten können. Da�aß zzt 
wieder an zu puckem und sielt zu regen und zu neuen Fragen All 

1 piS· 
. . I t talt 

geben - wenn es denn em gutes Stück Literatur ist. Wenn mc 1 ' 
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Hinrich Lühmann 

Im Traum erringt man solche Dinge 

nicht1 

P . G a1 des Großen Kur-
f" nnz Friedrich von Homburg, ener 
tlrsten, ist ein Schlafwandler. Am Vorabend der für die bran�enburg-

Preußische Geschichte entscheidenden Schlacht von Fehr�elhn \16�5) 
gegen Schweden sitzt er im Garten eines Schlosses und wmd�� steh tm 
l-Ialbschlaf einen Kranz. Ein Freund, Graf Hohenzollern, füh�t den 
l<.urfürsten, die Kurfürstin sowie des Kurfürsten Nichte Nata!t.e und 
den h f . . ht · n Versuch mtt dem no staat zu dieser Szene. Der Furst mac eme . 2 G

�neral; er versucht ihn und will sehen, »wie weit ers tretbt« [7-64]. 
Dteses E . . . b . xpenment w1rd so beschne en. p . d Hand· der rmz 

»Der Kurfürst nimmt ihm den Kranz aus er ' 
d er ·· · Hai k tt um en 

�otet und sieht ihn an. Der Kurfürst schlingt seme s e e 
r 

tr anz und gibt ihn der Prinzessin; der Prinz steht lebhaft auf. �e
. 

"'Urfü . . 1 h d Kranz erhebt zuruck, 
d 

rst Wetcht mit der Prinzessm, we c e en ' 
1. 1 er p · . ' hr E flüstert· »Nata te. �� . nnz mtt ausgestreckten Armen, folgt 1 .« r · wtem M " d h a c en! Meine Braut!« f" D. . . nscht· der Kur urst 

. teser Effekt ist wohl ganz und gar unerwu ' 
. uf Und seme Umgebung verschwinden hastig im Schloß; dem Pnnzen r t 

er zu: 
»Ins Nichts mit Dir zurück, Herr Prinz von Homburg, 
Ins Nichts, ins Nichts! In dem Gefild der Schlacht, 
Sehn wir, wenns dir gefällig ist, uns wieder! 
Im Traum erringt man solche Dinge nicht!« [8-75] 
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Etwas hat der Prinz im Traum durchaus errungen: Natalies 

Handschuh, den er der Zurückweichenden von der Hand streifte. Ihn 

fmdet er, von seinem Freund geweckt, auf der Erde vor. Er erinnert sich 

der Szene, die mit ihm veranstaltet worden ist als an eine Traurnszene, 

erzählt sie seinem Freund und arbeitet si� dabei um. Der Fehr· 

b�llinsche Landsitz wird zu einem Königsschloß; der Lorbeerkranz ist 
mcht mehr sein Werk, sondern ganz Gabe des zum Zeus erhöhten 

Fürsten. 

»Welch einen sonderbaren Traum träumt ich?!­
Mir war, als ob, von Gold und Silber strahlend 
Ein Königsschloß sich plötzlich öffnete, 
und hoch von seiner Marmorramp herab, 
Der ganze Reigen zu mir niederstiege, 
Der Menschen, die mein Busen liebt: [ . .. ] 
Und er der Kurfürst, mit der Stirn des Zeus 
Hielt einen Kranz von Lorbeem in der Hand: 
Er stellt sich dicht mir vor das Antlitz hin 
Und schlägt, mir ganz die Seele zu entzü�den, 
Den Schmuck darum, der ihm vom Nacken hängt [ ... ] 
Hoch auf, gleich einem Genius des Ruhms 
Hebt sie [Natalie] den Kranz, an dem die Kette schwankte, 

Als ob sie einen Helden krönen wollte. . 
�� str:ck in unau�sprechlicher Bewegung, 

Ie Rande streck Ich aus, ihn zu ergreifen: 
Zu Füßen will ich vor ihr niedersinken. 
Doch wie der Duft, der über Täler schwebt 
Vor eines Windes frischem Hauch zerstieb� 
w .  h . 

, 

.
eic t mir die Schar, die Ramp' ersteigend, aus. 

Die Rampe dehnt sich, da ich sie betrete 
Endl�s bis an das Tor des Himmels aus [ ... ) 
Nur. e�nen Handschuh, heftig, im Verfolgen, 
streif Ich der süßen Traumgestalt vom Arm: 
Un� einen Handschuh, ihr allmächtgen Götter, 
Da Ich erwache, halt ich in der Hand!« [S.ll - 13] 
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Pr· .»Da ich erwache« - nun, das ist falsch, so richtigwach wird unser 
mz me· e l .. Pat 1 . ' r ». raumt vor sich nieder« [14-204), heißt es immer wieder. 

Sch� 
Wrrd .dies während der Befehlsausgabe für die kommende 

l3efe�
ht: die für ihn bestimmte Anweisung, ohne ausdrücklichen 
ruchts zu unternehmen, verträumt er [21-332). 

erst !räumend bleibt er auch beim Beginn der Schlacht; als aber 

der 
�s �Ieges�eschrei zu hören ist, hält ihn nichts mehr, er wirft sich an 

b pttze semer Leute in den Kampf. Der Angriffbleibt zwar stecken. 

iib
ann aber, als in der Ferne der Kurfürst gefallen zu sein scheint, 

We
��rennen Homburgs Reiter die Schweden, die völlig geschlagen 

. Nat �
n. Nach dem Kampf finden wir ihn bei der Fürstin und Natalie. 

gest
a

h
e un� der Prinz - noch im Glauben, der Herrscher sei tol -

l< f
e· en emander ihre Liebe. Dann erst erfahren die drei, daß der 

ur Urst I bt · h · 
l· b 

e - em anderer, Stallmeister Frohen, hatte dadurc sem 
e en f· . . 

Und 
Ur ihn geopfert, daß er sich auf des Fürsten Schtmmel gesetzt 

das Feuer auf sich gezogen hatte. 

l3ef hi _
Der Prinz wird verhaftet und zum Tode verurteilt, weil er den 

gest
e
· 

zum Angriff nicht abgewartet hat. Aus dem höchsten Himmel 

ihrn Urzt, reagiert er erst zornig, dann gelassen heiter; er ist sicher, daß 

alles 
der �urfürst, der ihn liebt wie einen Sohn, verzeihen werde, und 

1-r nUr mszeniert habe, tun ihm zu zeigen, daß die Bäume nicht in den 

be
un

hl
lllel wachsen. Er muß jedoch erfahren, daß seine Hinrichtung 

Sc OS 
nack .  

sene Sache ist. Da wird der Held zum Jammerlappen. Voller 

Nat 
t�r, �reatürlicher Angst begibt er sich zur Kurfürstin und zu 

_ d 
alie. Stesollen für ihn um Gnade bitten; er verzichtet auf seine Braut 

sc:
nn er glaubt, der Fürst wolle sie, um den Frieden zu sichern, an 
Wedens K·· . omg verheiraten. 

l<Urf'" 
Natalie und Offiziere des Heeres setzen sich für ihn beim 

erst 
Ursten ein. Als der erfährt, daß Hornburg um Gnade bittet, ist er 

app
:��t Und verwirrt; er hatte geglaubt, der Prinz bejahe die Strafe. So 

tert er an ihn: 
»Wenn er den Spruch für ungerecht kann halten 
Kassier ich die Artikel: er ist frei!« [56-1185] 

Sach 
Kaum hat der Prinz begriffen, daß er zum Richter in eigener 

e geworden ist, begreift er sein Vergehen als »Schuld« [64-1382] 
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und nimmt das Urteil an. Nun ändert auch der Kurfürst seine Haltung. 

Dem Prinzen wird im Garten des Schlosses zu Fehrbellin eine zweite 

verbesserte Auflage des Eingangstraumes bereitet. Ihm, der noch 

wähnt, vor dem Hinrichtungskommando zu stehen und von Unsterb· 

lichkeit träumt, wird die Augenbinde abgenommen, und er erhält 

Kranz und Kette und Nataliens Hand. Ihm schwinden die Sinne; von 

Heil-Rufen und Salutschüssen wird er geweckt. Auf sein Fragen 
»Nein, sagt, ist es ein Traum?« 
kann der grimmig-treue Obrist Kottwitz nur die Auskunft 

geben 
»Ein Traum, was sonst?« [83-1856] _ 

Gewiß doch: auch im Glattesten und Heilsten führt Dichtung 
sch�.

rf und bitter
_ 
hin zu dem, was nicht aufgeht. Die Kohärenzen �.

e� 
Erzahlten, der Bilder, der Handlung, sie umspinnen was zutiefst stor 
u�d v?rstört, was aber auch schon im Verfehlen eines jeden Wortes, 

emes Jeden Satzes nistet. Aber in Kleists Drama »Prinz Friedrich von 

Homburg« wird auf plausible »Kohärenzen« der Handlung, der 

Motive fast ganz verzichtet. Gar nichts geht dort auf - und zwar von 
vornh�rein, gleich auf einer ersten Ebene, beim Arrangement des 
Matenals. Schroff liegen die Brüche zutage. Als ein - so könnte rnan 

denken - Schlechtgemachtes, als Zumutung und Widersinn. Wider· 

sprüche, Ungereimtes und Skandalöses erschweren den Zugang. 
Unglaublich: der wimmernde Schlachtenheld. Der im zweiten 

Akt den Tod nicht fürchtet, er winselt im dritten um Gnade. l]n· 

glaublich: der flink verzichtende Liebhaber. Eben noch selig mit seiner 

Braut, bietetHomburg sie an als den Preis wie er meint für sein Leben· 

u . . . 
' ' Jl nsmmg: em Schein-Tod. Zwei Szenen lang soll der Zuschauer, so . 

Homburg, sollen die Kurfürstin und Natalie glauben, der Kurfürst sei 

gefa?en. Nach kurzem hören sie aber: Irrtwn, er lebt. Darnit alle 

erl�tchtert sind? Damit die alte Anekdote vom Opfertod des Stall· 

metsters Frohen neu erzählt werden kann? 
Unerträglich: die Ideologie. »In Staub mit allen Feinden 

Brandenburgs! « - Das mag hingehen als Trompetenstoß vor de
n 

Befreiungskriegen. Dann aber die Überhöhungen: Einer hat gegen daS 
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Reglement verstoßen· ihm wird die Todesstrafe zuerkannt, die er 
akz · 

' 
eptJert. Daraus wird: 

»Schuld ruht, bedeutende, mir auf der Brust«. [64-1382] 

Und: 

»Ich will das heilige Gesetz des Kriegs, 
Das ich verletzt, im Angesicht des Heers, 
Durch einen freien Tod verherrlichen!«. [78-1749] 

Militärrechtlich »schuldig« mag Hornburg ja sein, vielleicht. 
% d' - G er te Uberhöhung von Kriegsartikeln und Verstoß zu » esetz« Und >>Schuld« - das ist nicht nachzuvollziehen und kann es zur Zeit der 
Preußischen Reformen so auch nicht mehr gewesen sein. Solche Sätze 

Waren, denke ich, zu Beginn des neunzehnten Jahrhunderts für die 

?enkenden bereits obsolet, auch wenn die politisch Handelnden sich 
� . d' r mtt dem Sieg der Reaktion bald wieder gern be tenten. 

Dies sind einige der Punkte, die mir das Drama fremd machen 
Un� doch zugleich, da es mich anzieht und zu wiederholtem Lesen 
ZWingt: es mir unheimlich machen. So unterstelle ich denn, daß es eine 
Grundierung dieses fremden störenden Materials gibt, die mich 
berührt. Ihr will ich nachspür:n. 

Eine andere Schuld 

. Beginnen wir mit der >>Schuld« des Prinzen: Er hat durch 
:einen Angriff zwar den Sieg eingeleitet, damit aber eigenmächtig 
gehandelt und gegen den fürstlichen Plan, gegen des Herren 
ausdrücklichen Befehl verstoßen, nichts zu unternehmen. Dieser 
Berrscher will Kadavergehorsam. Sein planender Wille soll die 
Realität bis ins Detail regeln; keiner darf sich entziehen, kein 
Unberechnetes, kein zufall ihn stören.3 Seinen Willen legitimiert er 
aus dem >>Gesetz«. 

>>Wer immer auch die Reuterei geführt 
[ .. . ] eigenmächtig 

57 



Zur Flucht, bevor ich Order gab, ihn [den Feind] zwingend 
Der ist des Todes schuldig« [37-715] 
»Der Sieg ist glänzend dieses Tages 
[ ... ] das entschuldigt 
Den nicht, durch den der Zufall mir ihn schenkt: 
Mehr Schlachten noch als die, hab ich zu kämpfen 
Und will, daß dem Gesetz Gehorsam sei« [38-729] 

»Mit welchem Recht, du Tor [Kottwitz] erhoffst Du das 
[weitere Siege] 
Wenn auf dem Schlachtenwagen, eigenmächtig, 
Mir in die Zügel jeder greifen darf? [ ... ] 
Den Sieg nicht mag ich, der, ein Kind des Zufalls, 
Mir von der Bank fällt; das Gesetz will ich, 
Die Mutter meiner Krone, aufrecht halten, 
Die ein Geschlecht von Siegen mir erzeugt!« [72-1561 ]  

1810 nicht Solche Auffassung des Absolutismus war um 0. unumstritten. So hören wir denn auch Natalie zum Kurfürsten sage · 

»Was du [ ... ] Unordnung nennst, 
Erscheint mir als die schönste Ordnung erst: 
Das Kriegsgesetz, das weiß ich wohl, soll herrschen, 
Jedoch die lieblichen Gefühle auch« [54-1 125] 
Selbst für den grimmigen Kottwitz kann das Heer kein bloßeS 

Werkzeug sein: 
»Herr, das Gesetz, das höchste, oberste, 
Das wirken soll in Deiner Feldherrn Brust 
Das ist der Buchstab deines Willens nicht« [72-1570] 

D. G . . . d' d . t J. ene die die 
1ese egenpos1hon ISt 1e mo ernere, 1s ' nd fl .. Jte U preußischen Reformer, zu denen Kleist Kontakt hatte, be uge 

n-vielleicht auch jenen General Y orck, der im Ungehorsam die J(onve 
tion von Tauroggen unterzeichnen wird. . deJll In diesem Drama geht es darum, wie das Subjekt sich zu der im Kurfürsten verkörperten Machtanspruch des Gesetzes, den 
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KUrfürst als buchstäblichen durchsetzen will, stellt. Dabei bewegt es sich von Ablehnung, über den Unglauben, daß das Gesetz auch für es 
gelte, hin zur Unterwerfung. Da kann der Repräsentant, der'Wächter des Gesetzes darauf verzichten, auf der Strafe zu bestehen, er kann die 
Dn-Regelgemäßheit verzeihen. Soll also die Möglichkeit einer Syn­these durchgespielt werden? Dergestalt, daß dann, wenn Gesetz und Strafe in der »Brust« akzeptiert sind, die »lieblichen Gefühle« siegen 
können, das Nichtbefolgen des »Buchstabens« zu verzeihen und damit nachträglich exkulpiert ist? 
. So deutlich diese Bewegung ist - gleichwohl fällt es schwer, von 

hier die Notwendigkeit der Traumszene im Garten von Fehrbcllin zu be�reifen. Dann hätte es genügt, einen ruhmbegierigen General zu � . h . .  1gen, der verfrüht lostrabt, und, zum Tode verurte1lt, nac emJgem 
Aufbäumen zur Einsicht gelangt und wieder begnadigt werden kann. 

Warum dann also das, was den Grundakkord des Dramas 
anschJ .. agt :  der irre Traum des Beginns? 

. Dazu kommt, daß das stachlige Motivgeflecht preußischer Pfhchtenproblematik bei genauerer Lektüre und allem Lärm zum Trotz, den es verbreitet durch andere Bedeutungsebenen aufgehoben 
w· ' lfd. Denn die eben genannte »Synthesebewegung« hat auch einen 
alte� christlichen Aspekt, der uns in der deutschen Literatur seit dem Parzlval bekannt ist: Wir fmden die Todsünde der Superbia,4 des 
Bochmutes. Nach einer Phase der Desperatio und des Abfallens von 
Gott folgt die Hwnilitas. Die Abschlußszene des Dramas wäre als 
Dto · · ) · U · Pie zu verstehen (»ein Traum, was sonst«, he1ßt es , Jene top1e, daß (wie im gleichfalls utopischen Raum der Gralsburg) Versöhnung 
v?n Gesetz, Herrenwillen und eigenem Wollen möglich sei. Nur auf 
emer ersten Ebene, jener, wo sich die Handlung entfaltet, ginge es dann 
Um .die Bejahung der brandenburgischen KriegsartikeL Auf einer 
Z\velten Ebene wäre die Wiederkehr des Superbia-Motivs darin zu lesen. Damit würde die Frage der Anerkennung des Gesetzes und des Berrn abgelöstvon ihrer stoffbedingten Ausformungals brandenburg­Preußische Freuden der Pflicht. 

Gewiß ließe sich diese Deutung stützen und eine Menge 
Materials aus dem Christlichen beibringen. Hornburg hat Züge, die ihn 
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mit Christus identifizieren und den Kurfürsten mit Gott. Der Ga�te:r 
zu Fehrbellin ist auch jener zu Gethsemane, Homburgs Freund, r 
Hohenzollern, ist ein Judas. . 

Und dennoch; damit wird wenig erklärt, allenfalls e!Ile 
stoffgeschichtliche Struktur beigebracht und auf ein weiteres Ges�t� 
und auf noch einen Herren verwiesen. Die christliche Analo�e ze�u uns zunächst nur, daß anderes sich in diesem Gewand verbtrgt. d as vermuten ist, daß eine andere Schuld als die eines Verstoßes gegen. h h · thc e preußische Reglement zugrundeliegt Und da auch das C ns ? nicht greift: eine, die vielleicht auch diesem zugrundeliegt wetche · n . . . ? Lese Und noch emmal: Warum der 1rre Traum des Begmns . 11 . al 

.. . d· im Irre wrr so dort, wo wir Oberraschendes zu finden gewohnt sm · des Traumes. 
Das Geheimnis des Traumes 

Das Geheimnis des Traums Kleist zeigt es 90 Jahre bevor ens sich dem Doktor Freud enthüllt hat' den �nlich dringend wie diese 
Dichter die Unsterblichkeit interessierte: das Geheimnis des Trau�e: ist die Wunscherfüllung. Was wünscht der Prinz? Er wünscht a 
Vollkommene, das das Unmögliche ist . 

vor-Im Garten von Fehrbellin finden wir ihn träumend am 
der abend der Schlacht damit beschäftigt, sich einen Kranz zu flechten, d Ruhm bedeutet, Ruhm, der die Gegenwart überdauert; sein freun 

Hohenzollern hat ihn vorgefunden: 
»Sich träumend, seiner eignen Nachwelt gleich, Den prächtgen Kranz des Ruhmes einzuwinden« (1-211 
Unsterblichkeit als Lohn für militärische Leistungen. V�� S. h [ ] . . f . n rner » .. lC • ... semer. etgenen Nachwelt gleich<< verweist a� el�e .. e ae-wurdtgen refleXIven Charakter des ganzen; auf eine tmagtnar 

schlossenheit, die Hohenzollern durchaus erkennt: 
»Schade, ewig schade, 
Daß hier kein Spiegel in der Nähe ist! Er würd ihm eitel, wie ein Mädchen nahn, 
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Und sich den Kranz bald so, und wieder so, Wie eine florne Haube aufprobieren.« [7-59] 
1�> Dieser Ruhm wird antikisch verstanden und ernst genommen. 11er · · 
v Steh Ruhm erworben hatte fand sich als Gott unter dte Sterne Crset ' 

d [3g zt, und nichts Geringeres hat Hornburg vor; per aspera a astra 

au 
'757], diese Inschrift einer eroberten Schwedenfahne ist sein Motto 
eh Und · · nchtig deutet der Freund: 

»Sterngucker sieht er, wett ich, schon im Geist, 
Aus Sonnen einen Siegeskranz ihm winden« [7-58] 

'"' Die erträumte Vergöttlichungdes jungen Helden scheint in der 
·.Sze · ·r h sc· nierung des Kurfürsten für einen Augenblick zum Gret en na zu 
�:�; des Prinzen eigene Traumbearbeitung, als er Hohe�ollem das 
beJ�bte erzählt, arbeitet dies besonders heraus: das stmple Fe�­
des �scheGemäuer wird zum Königsschloß, Natalie zu eine� »Genms 
ßar Uhms«; der Kurfürst erhält die »Stirne des Zeus«, und dJe Rampe dehnt sich »endlos bis an das Tor des Himmels« (11-140 ff.] . . 
i� Dies ist aber nur der eine Wunsch; es gibt weitere Wünsche, �Je 
der E: d · d Ruhmbegter Ver . J�gangsszene offenbar werden un m1t er . . 

i� i�ckt smd. Des Prinzen erste Worte in dem Drama g�lten. Nata.�Je, 
VolJk 

en Wird offenbar, daß er sie zur Frau will. Und so ISt s�m Gluck 
l1r Ommen, als er der Sieger der Schlacht, sich mit Natalte verlobt 
"'l-713] . ' 

Es 'b . . h d an die Stelle des 
�llrf" gi t noch emen dntten Wunsc , en, .. 

. �al Ursten zu treten. Dieser hat ja - um den Prinzen zu pr�e� - seme 
her:kette um den Kranz geschlungen. Die Kette ist das Instgnm� der 
das scherliehen Macht. Nach ihr greifen, heißt nach dem Amte �retfe�, 
�tiifdurch sie symbolisiert wird. Kein Wunder, daß der Kur.�rst �Je 
hi11]�ng der Absichten des Prinzen abbricht; was der ertraumt, Ist 
�u anglich klargeworden: Schlachtenruhm, Natalie, den Platz des rsten. 
�llrf" Das war zu erwarten (und weil er es erwa�tet hat, wird der 
habeUrst dem Prinzen die Kette als Köder vor �Je �ase gehalten 
a� �); aber es kommt auch ganz Unerwartetes, em vterter Wunsch 

licht· D w · h F 'l'te· · er unsch des Pnnzen nac am1 · 
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»Der Prinz von Homburg: 
Friedrich! Mein Fürst! Mein Vater! 

Hohenzollern: 
Höll und Teufel! 

Der Kurfürst (rückwärts ausweichend) : 
Öffn' mir die Pforte nur! 

Der Prinz von Homburg: 
0 meine Mutter! 

Hohenzollern: 
Der Rasende! Er ist -

Die Kurfürstin: 
Wen nennt er so? 

Der Prinz von Hornburg (nach dem Kranz greifend): 
0! Liebste! Was entweichst du mir? Natalie!« [8-67] 

Hornburg wünscht sich nicht nur eine Braut, sondern auch 

Eltern. Und dies nicht unberechtigt, ist er doch ohnehin zugleich auch 

auf dem Platz des Sohnes dieser kurfürstlichen Eltern -wie die ersehnte 
Natalie auch auf dem Platz einer Tochter was freilich bedeutet, daß e

r 
. ' und seme >>Schwester« begehrt. Dem Fürstenpaar sind Hornburg 

N t li 1 · w ·  d das a a e a s zwe1 rusen zugeordnet; ihre eigenen Kinder - un 
historische kurfürstliche Paar hatte sie - erscheinen in dem DraJlla 
nicht. Über den Prinzen erfahren wir: 

Prinz zur Kurfürstin: 
»Dir übergab zu Homburg, als sie starb, 
Die Hedwig mich, und sprach, die Jugendfreundin: 
Sei ihm die Mutter, wenn ich nicht mehr bin. 
Du beugtest tiefgerührt, am Bette knieend, 
Auf ihre Hand dich und erwidertest: 
Er soll mir sein, als hätt ich ihn erzeugt« [50-1010] 
Hornburg agiert an Stelle des tatsächlichen kurfürstlic�en 

S h · · · . . · k .. nfuge o nes - es 1st Ja erstaunheb genug, daß d1eser 1mmerhm der u 
preußische König Friedeich I, der Begründer 

'
der Monarchie, in �e

Jtl 

H' t · d · h f" etnen 1S onen ramamc tvorkommt, obgleicherdas rechteAlter ur 
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:euerkopfprinzen gehabt hätte: ungefähr achtzehn war er im Jahr der 

t:
ehrbelliner Schlacht. Waise ist auch Natalie; nach dem Tod ihrer 
.ltern fand sie Zuflucht beim Kurfürsten, der Vaterstelle bei ihr 

� . 
d genommen hat. Hornburg - der tatsächliche Hornburg war zur Zett 

N
er S�hlacht schon ein älterer Herr - wird zum verwaisten Jüngling, 

b atalie ein verwaistes Mädchen, damit sie »an Kindes statt« in diesem 

, 
�ama agieren können. Hornburg und Natalie sind Stellvertreter von 

'richtig Kin h d' F . , . . en« dern des Fürstenpaares. So beste t tese >> amt te« 
etgentl' h · di · d . tc aus Stiefeltern und aus zwei StiefgeschWistern, e eman er 
tnzestuös begehren. 

N 
Dies sind die Wünsche des Prinzen: Unsterblichen Ruhm und 

atalie 1 · · d S hn di 
V 

• zug e1ch aber auch GeschWister der Braut un o eses 
aters · d d · h b · d M. zu werden, den er wiederum verdrängen un amtt auc et er 

R Ut
ter vertreten will. So ist, was uns so beunruhigt hat, die ganze 

1' echtsdebatte, Schuld und Sühne, das Christliche usw im Lichte dieses 

v 
raumes zu lesen: als ein innerfamiliales Geschehen. Einer Familie 
on Vater, Sohn und - ich sage das absichtlich diffus: >>Frauen«. 

Unm .. �
in fünfter Wunsch ist vollends unerfüllbar und treibt das 

oghche des Wunschgemenges auf die Spitze: Zwar will Hornburg 
an des F" h bl 'b 
lJ ursten Platz, doch er will zugleich sein lieber So n et en. �d: nichts will er aus eigener Kraft nichts in der Auseinandersetzung 
l:t!.tt d 

' 
, .. . em Herrn, nichts diesem abgerungen, sondern alles als dessen 
gutige G b ' II d' T al' "t a e. Dies ist sein Haupt-Traumwunsch. Er Wt 1e ot tta 
von de d · · · d T I' ·· · m, er die Verkörperung der Unmöglichkelt er ota 1tat tst, 
Von d · d t: em strukturnotwendigen Verbieter und Beschnetder un 
rzwinger des Verzichts. Das Stück ist der Versuch, diesen Widerstand 

\Vegzut .. · d 'f h 
N . 

raumen. Dahinein donnert >>Vater« Kurfürst sem ret ac es 
elll: 

>>Ins Nichts mit dir zurück Herr Prinz von Homburg, 
Ins Nichts, ins Nichts! 

' 

Im Traum erringt man solche Dinge nicht!« [8-74] 

ku _ 
Wie recht er hat! Aber er gibt diesen Rat einem, der -von einem 

au��n Aufzucken, dem Eingreifen in die Sc�lach�, abgeseh�n - �icht 
oren kann zu träumen, wie gelähmt schemt, stillgestellt m semem 
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. 1 · l(rcis Wüns�hcn .
. 
An diesem Punkt hakt da

.
s D rama fest, dreh� s1c 1 1�1 

ich I und spielt steh als das Drama derer, dte wünschen und wunschcn, n 
aber handeln können. 

Die Un-Tat - Die ungetane Tat 

stall 
Traumwunsch war offenbar, den »Vater« zu erset�en, 

iit seiner zu herrschen, ja, eine Königsdynastie zu begründen. Dtes ver� f 
uns die Symbolik der Kette und die Überarbeitung des im Halbsch a 
Erlebten im Traumbericht Und so ist des Prinzen unautorisiertcr 

Angriff auf die Schweden leicht zu verstehen. Er erfolgt, als das erst� 
Triumph-

.
Geschrei ertönt. Er will, er muß beim Siegen dabei sei�, 5�]. 1r�end sem e��ter, �er Ruhm-Wunsch in Erfüllung g�hen [27 46als DJCser Angnff ble1bt aber stecken. Doch ausdrück11ch dann, . 

H b d d
. · .. f Uen ,st, om urg un te Semen zu sehen glauben, daß der Furst ge a 

d b [] .. I W 
· 

d' Wen c c ugc n ut SIC und Rache; sie brechen durch und führen JC  ] der Schlacht herbei, bewirken den vollständigen Sieg [30-520 - 31·562 � 
Der erste Wunsch ist erfüllt, und mehr als er. Denn dieser wun�c . 

f .. ll · 
h · chelnt, er u t s1c genau dann, als der Vater-Rivale beseitigt zu sell1 s 

und Hornburg beeilt sich, an seine Stel le zu treten, statt seiner zu sieg�1
11
; D. · d' S hlac l •es tst te andere Wunscherfüllung. Sie wird nach der c uc 

manifest, als - noch immer im Glauben der »Vater« sei tot - Nata 
bang fragt: 

' 

»Wer wird [ . .. ] 
Jetzt diese Schweden niederhalten. Wer 
Vor dieser Welt von Feinden uns beschirmen, 
Die uns sein [des Kurfürsten] Glück, die uns sein Ruhm 
erworben?« 

Der Prinz von Homburg: 
»Ich, Fräulein, übernehme eure Sache! 
Ein Engel will ich, mit dem Flammenschwert, 
An eures Throns verwaiste Stufen stehn! 
Der Kurfürst wollte [ . . .  ] 
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Befreit  die Marken sehn; wohlan! ich will der 
Vollstrecker solchen letzten Willens sein!« [32-577] 

Hier nun ist der Wunsch in der scheinbaren Erfüllung offen­
sichtlich: er, Homburg, vertritt, ersetzt den Fürsten, ersetzt ihn 
Politisch - aber auch und zuallererst bei den Frauen. 

Dabei verwischt sich die Seite des weiblichen Objektes. Die �Urfürstin war begreiflicherweise, erschüttert von der Todesbotschaft, 

1� Ohnmacht gesunken; darin verharrt sie, bi der Prinz die eben 
Zit ierte Erklärung abgegeben und dasjunge Paar sich verlobt hat. Was 
der Prinz in der Passage ausspricht, ist aber inhaltlich für die Landes­
Mutter, nicht für Natalie bestimmt: »Euer Thron« - der branden­
burgisehe ist nicht N ataliens Thron, sondern der der Kurfürstin, dessen 
St ufen mil dem Tod des Fürsten »Verwaist« sind. In dieser Unge­
nauigkeit verschwimmen beidc Frauen zu einer. Der Prinz warb auch 
Utn die »Mutter«. 

Wie dem auch sei: dit Wcrbung gcschlchl in d •m Aug ·nblick, 

da der Kurfürst >>tot« ist. Und in der Trauer wird die Bedingung dieser 
Verlobung, des Fürsten Tod, deutlich: 

>>0 Gott, wär er jetzt da, den wir beweinen, 

Um diesen Bund zu schauen ! Könnten wir 
Zu ihm aufstammeln: Vater segne uns!« [33-610] 

Die Nachricht, daß er lebt, zerschlägt alle erträumten Wunsch­
erfüllungen und ist die eigentliche Katastrophe des Dramas. 

Was für eine Katastrophe? Ein Zerplatzen a11er Träume - für 
deren Realisierung der Prinz freilich nichts getan hatte; zumindest im 
Zentralen Punkt, der Ersetzung des Kurfürsten, hat er den Zufall 
ß�nutzt, gegen ihn aber nichts unternommen. Insofern ist seine Tat, für dte er wird büßen müssen, eine Un-Tat gewesen. Dies wird deutlicher 

arn Schicksal eines anderen: Stallmeister Frohen hat während der 
Schlacht unter einem Vorwand den Platz des Kurfürsten einge­
nommen, sich aufsein strahlend weißes Pferd gesetzt. Er hat gehandelt, 
er hat getan, wovon der Prinz nur träumen konnte: er schickte den t-·· ursten fort und setzte sich an seine SteHe. 
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Das Urteil 

Stallmeister Frohen geschieht, was dem geschehen muß, der 

den Landes - »Vater« ersetzen will: er stirbt. Er ist eine Figur J-{orn� 
burgs. Die rätselhafte Frohen-Episode, sonst funktionslos und pur 

Brandenburger Devotionalie, erhält hier ihre Bedeutung. 
Dies ist es nun, was der Kurfürst fordert: der Prinz soll sterben. 

Das Todesurteil ist jetzt leichter zu verstehen: Hornburg stirbt als Sohn, 

der die Frauen und den Platzdes Vaters wollte. Und bereits der Vorsatz 

ist strafbar; strafbar ist bereits der Traum ist der Wunsch. 
Daß er in seiner Funktion als Soh� sterben soii, als Verlierer 

eines Vater-Sohn Konfliktes das wird im Verweis auf J.Brutus deut-
' . s ·hne 

lieh, jenen mythischen Brutus, der um des Gesetzes wiiien seme 0 f 
töten ließ [41-777]. Wobei jede Nennung des Namens Brutus auch au 

e. d M .. d . . d . en >>Vater« men an eren or er verweiSt, Jenen M.J .Brutus, er sem . h n-
Cäsar ermordet hat. Hornburg selbst gibt im Gespräch mit J-Io .e 
zollern eine Reihe von Erklärungen für die Härte des Fürsten, die die�e 

I . . ·c rsüchttg nterpretatlon stützen: Zunächst glaubt er, der Fürst sei ei e 
auf seine Erfolge und wolle ihn zurechtstutzen: 

»Ich bin ihm wert, das weiß ich 
Wert wie ein Sohn [ .. . ) 
Schien er am Wachstum meines jungen Ruhms 
Nicht mehr fast, als ich selbst, sich zu erfreun? [ . .. ] 
Und er, er sollte lieblos jetzt die Pflanze, 
Die er selbst zog, bloß, weil sie sich ein wenig 
Zu rasch und üppig in die Blume warf, 
mißgünstig in den Staub daniedertreten?« [43-829] 

. t sucht 
Dann, als er begriffen hat wie ernst es dem Fürsten JS ' 

r 
er nach einer Erklärung und find�t sie darin, daß er, so unte�st.eii::r: 
anders über Natalie verfügen sie an den schwedischen J(omg d·� ' i1 r Jv heiraten wolle [51-1028). Hornburg denkt, er soll sterben, we e 
Frau begehrt hat, über die der Kurfürst verfügt. .. k 

D. d 
. d"r zuruc ' 1e To esstrafe ist die Form des »Ins Nichts mit 1 . der 

Herr Prinzvon Homburg, ins Nichts, ins Nichts!«, womit zu Begmn 
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verr"t . h ct ensc e Traum des Prinzen beendet worden ist. 
Freilich, was ist das für ein Vater, der auf eine geträumte 

A.ttacke so reagiert, dem der Vorsatz bereits so strafbar ist? Er IVtderstreitet dem, was von Struktur sein Schicksal, das Schicksal eines �atsächlichen Vaters, wäre, die Aufhebung zu erdulden, sich kastrieren l �I l
.
assen; sein Gesetz, das er nicht nur vertritt, mit dem er sich vielmehr 

=� t :hserzt, heißt »nein !« .  Als ungebrochener Vertreter dieses 
l.J etn!«, ist der Kurfürst ein Ungeheuer, schlimmer als alle bekannten 
[ ngeheuer der Weltgeschichte [46-846] und ganz zu trermen von dem r
.
eundlichen Vater, der er sonst ist. (Natalie zu ihm: »Gott schuf doch nNtch ts Milderes als Dich ! « [54- 1105] ) .  Wobei vollkommene 

'' etf k · · · 1vt .  1.g ett« und vollkommene >>Härte« nur zwet Setren derselben 

V e
dat!Ie einer in der Tatsächlichkeit unmöglichen väterlichen 

ol!kommenheit sind, die, gäbe es sie denn, Perversion wäre. 
Wie sich ver halten vor dieser Gewalt, die bereits dasWünschen so bestraft? 

Der Gnaden-Akt 

e· Romburg kämpft nicht, er kriecht zu Kreuze; er verzichtet mit 

e�
em Schlage auf alle Wünsche, die wir in seinem Eingangstraum 

t::· e�en konnten. Zunächst nur, um sein Leben zu retten, ohne 
d tnstcht in die >>Berechtigung« der Strafe. Darm im Einverständnis mit ern F .. 
ll 

Ursten, zum Tode bereit. Im ersten Schritt also verzichtet er auf a e w·· 
R. 

unsehe um des einen Wunsches willen: leben. Er verzichtet auf 
. 
uhm, er verzichtet auf die Frau· er verzichtet ausdrücklich für sie und S

ich auf Kin , 
e der. Er verzichtet darauf, Familie zu bilden, Vater zu sein; 
d r verzichtet darauf, bei Hofe noch eine Rolle zu spielen im Barmkreise 
1 eb

s Fürsten zu bleiben und will weit weg auf seinen eigenen Ländereien e en: 

erlöscht« [51 -1022] 

I< 
In einem zweiten Schritt seiner Entwicklung wird er von dem 

(U
U�f�rsten dazu gebracht, das >>Gesetz« und mit ihm das Todesurteil 

leb eJahen. Dies bedeutet nun den Verzicht auf den letzten Wunsch, en Wollen. 
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D. k . . 1 " . t daß te Aner ennung des Wtllens des Kurfürsten unp tzter '  
er nicht mehr als Mensch, als tatsächlicher Vater anerkannt werden 
kann. Ihn so anerkennen, heißt einen Anspruch a�erkennen, der sich 
mit dem Gesetz eins wähnt. Damit kann er nicht mehr Homburgs 
>>Vater« sein, diese Bezeichnungwird ihm ausdrücklich aberkannt [?B-
1765]. Aus dem persönlichen Vater ist ein Vater geworden, der auf der 
Ebene eines Gesetzes figuriert, als dieses Gesetz selbst anerkannt 
worden ist und zu dem in dieser Funktion nichts >>Persönliches« mehr 
schwingt. 

In einem dritten Schritt wird nun die Begnadigung möglichd 
Und es scheint, daß Kleist eine Versöhnung von Gesetz des Vaters un 
Aufstieg des Sohnes mit eigener Familiengründungfür möglich hält. In 
der Schlußszene, die dem Eingangstraum nachgestellt ist, erhält er vorn 
Fürsten alles einst Erträumte: . 

>>Die Prinzessin [ . . . ] setzt ihm den Kranz auf, hängt ihm die 

Kette um, und drückt seine Hand an ihr Herz« [S.82] . 
. 

· tn Alles schemt erfüllt, so unerträglich erfüllt, daß der pnnz 
Ohnmacht fällt. Alles? Nein, der Kurfürst lebt ja noch und ist in Arnt 

und Würden. Und solange er lebt, bleibt all dies so unmöglich, wie es 
immer schon war. In der Schlußszene ist nichts erreicht gegenüber defO 
T d E. .1 . haben raum er mgangsszene. Hornburg und die fürstliche Farn• te . 
sich nicht einen Schritt voran bewegt, sondern allenfalls im J(ret�e. 
Deshalb muß Kottwitz sagen: >>ein Traum, was sonst«. Und es tst 

derselbe Traum wie zu Beginn. 

»Allein geniessen« · Der zölibatäre Triumph 

D. D 1 .. zwei 1eses rama kennt drei Welten drei Schaup atze. 
irdische: die Welt des Kurfürsten und die i.Jerkunftswell Hombur�

s 

( . G.. . dZett, seme uter am Rhem); dazu eine Welt außerhalb von Raum un . 
d" W I d · · · ket11er Ie e t er Unsterblichkeit, die der Gestirne. Hornburg tst ill t 
d. 0 0 ° n or teser Welten Wirkheb heimisch. Das Drama zeigt, wie er seme 
sucht, aber nicht fmdet nicht finden kann ' · . d" er Zwei der Welten, jene, aus der er stammt, und jene, tn ��e�� 
sich am Ende kurz vor der Begnadigung träumt, sind ,,zölibat

a 
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Welten, J unggesellenwelten: 
>>Ich will auf meine Güter gehn am Rhein, 
Da will ich bauen, will ich niederreißen, 
Daß mir der Schweiß herablrieft, säen, ernten, 
Als wärs für Weib und Kind, allein genießen, 
Und, wenn ich erntete, von neuem säen, 
Und in den Kreis herum das Leben jagen, 
Bis es am Abend niedersinkt und stirbt.« [51-1030] 

V . So ruft er, als er noch Gnade erlangen will und meint, seine 
erbmdung mit Natalie stehe dem entgegen. Ausdrücklich und er­staunlich schnell verzichtet er auf sie und auf Nachkommenschaft. Und er malt das Bild einer Junggesellenzukunft voller Arbeit, ganz ein­

�
eflochten in den Kreislauf des Lebens. Dieser Kreisläufigkeil des 

h ebens, diesem barocken est omnis inane, mag er zu entkommen 
offen in seiner Sternenwelt des 

>>Nun, o Unsterblichkeit, bis du ganz mein! 
Du strahlst mir, durch die Binde meiner Augen, 
Mir Glanz der tausendfachen Sonne zu! 
Es wachsen Flügel mir an beiden Schultern, 
Durch stille Ätherräume schwingt mein Geist; 
Und wie ein Schiff, vom Hauch des Windes entführt, 
Die muntre Hafenstadt versinken sieht, 
So geht mir dämmernd alles Leben unter: 
Jetzt unterscheid ich Farben noch und Formen, 
Und jetzt liegt Nebel alles unter mir« [81-1830] 

d 
Radikale Welt- und Lebensflucht soll den Prinzen in ein Reich r �r Unsterblichkeit führen, von allen irdischen Schlacken frei - eine etne D t bli . . . 

.t:· 
ns er chkett, kem Wort mehr von all dem, was m den 

ru�gangsWÜnschen zu dieser Unsterblichkeit gehörte: Schlachten­
tvr m vor allem. Und, entscheidend: kein Wort mehr von politischer 
ta acht, kein Wort mehr von Natalie: ihm, ihm allein strahlt der 

ge�
�endfache Sonnenglanz entgegen. Auch dies eine völlig selbst-
ugsame, des sozialen Bandes vergessende »Lösung«. Narzißmus 
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k als pur im Glanz des Imaginären, das nur radikal gedacht werden �nn 
hne ein alles oder nichts. Und - frauenlos, kinderlos; insbesondere .

. 0 der jede Genealogie, ohne woher, ohne wohin (»in den Kreis herum« 1II 
ersten Welt, ins Unendliche in der zweiten). f Diese beiden zölibatären Lösungen sind die Antwort dar�u

h; daß es in der Realität mit der genealogischen, familialen Lösung n�c hl 
klappt, nicht klappen kann, weil dort ein Vater herrscht, dem ntc 

n beizukommen ist. Hornburg gelingt es nicht an seine Stelle zu trete · 

' d' er Erlauben Sie mir, ein wenig zu spekulieren. Ich behaupte, daß in 1�5
h« 

Welt ein Konflikt vielfach verstellt und verschoben ist, der »eigenthc 
folgenden Ablauf hat: r In die narzißtische Traumwelt des Prinzen bricht der Vate 

· 5 f " h  'hn · · · d' Nase hal ten em, u rt 1 m Versuchung, mdem er 1hm Köder vor Je . 
läßt, und induziert dessen Wünsche - Ruhm Platz des Fürsten, etne 

, 
Frau des Fürsten - und schließt mit einer Herausforderung: 

>>Ins Nichts mit Dir zurück Herr Prinz von Homburg, , 
Ins Nichts, ins Nichts! In dem Gefild der Schlacht, 
Sehn wir, wenns dir gefällig ist, uns wieder! 
Im Traum erringt man solche Dinge nicht!« (8-75] 
D' . . I n als ein: 1ese Zellen lassen sich als Herausforderung ese ' der »Komm doch, und hol sie dir! «  Dies ist die Gegenfigur zu �..,., 

d $011'" bekannteren Herausforderung von Gesetz und Vater durch en .. er· Es gehört nicht minder zum Herrn daß er den Sohn zur l)b
. p • ' ih �tnv schre1tung auffordert - freilich nur um ihn zu deckeln, m 
,., . , �� Grenzen zu zeigen. So rechnet Hohenzollern zu Recht dem Jbst sein Handeln genau in diesem Sinne vor, und dieser nennt es se 

ot . 'd . . 
Aufgabe sao emen zwe1 euttgen Scherz (76-1719] . Er stellt ihm eme ' 11 · hrn · li h .. · .. d n zu Jasse · 1 , was e1gent c zu tun ware, um seme Traume Tat wer e 

· . der »Solche Dinge«: Platz und Frau des Fürsten, erringt man JJI in· Schlacht, aber in einer Schlacht mit dem Fürsten, in der AU�ufll 
andersetzung mit ihm. Diese wird aber mehrfach »verschoben«. . gt 
G · d d F" ten beste egner Wir er Schwede Wrangel. Er wird statt des urs . fllt 
und in die Fluchtgeschlagen Zum Mörder wird Fr oben. Er übernt� bt 
f.. · A bli k d' 

. 
d .. en Er sur ur emen ugen c 1e Arbeit, den Fürsten zu ver rang · 

70 

an des Prinzen Stelle dessen Traum er erfüllt hat; er stirbt, erneute 
Verschiebung, aber v�n der Schweden Hand, nicht von der des Fürsten. 
Dessen Strafakt richtet sich genau gegen den, der ihn eigentlich hätte verdrängen müssen und davon geträumt hat: den Prinzen. Dieser steht schließlich für diese Schuld ein und will die Todesstrafe auch auf sich 
nehmen. 

Diese Konstruktion könnte etwas den latenten Traum­g�danken Analoges in der Analyse erfassen. Die manifeste Handlung 
Wtrd zu »traumhaftem« Widersinn durch der Traumarbeit analoge 
Entstellungen und Verschiebungen. Der Widersinn, das Skandalöse ­es Wird »verständlicher« wenn wir von diesem Konstrukt ausgehen. 

Homburgs Weg beginnt in einer Welt narzißtischer Geschlos­
senheit, deren Symbole Kranz und Spiegel sind. Es ist eine Welt des So 
g:falle ich mir; besser vielleicht: des So könnte ich mir gefallen. Hier 
Wdl er von der Kastration nichts wissen. Unbesetzt freilich ist der Ort 
des Woher, von woher das Subjekt sich gefällt. In diese Welt bricht 
�rachend und mit Eclat der Vater ein. Ein Vater, der eine nicht minder 
tnlaginäre glanzvolle Vollkommenheit bereits verkörpert. Er ver­
Weigert dem Subjekt die Kette, die Marke der Identifikation, die er nur 
aufreizend zeigt, um sie dann zu entziehen. Zu Tage tritt der Wunsch 
des Prinzen, beiden Welten anzugehören, beides zu erlangen: die �arzißtische Vollkommenheit (als ein unter die Sterne Versetzter) zusammen mit einer Lebenswelt, zu der Macht, Frau und Kinder 
ge

.hören, Vaterschaft und Genealogie. Dies ist des Prinzen Superbia, 
Setne Hybris. 

. Diese zweite Welt ist freilich >>besetzt« durch einen, dem er ntcht gewachsen ist, gegen den er keine Chance hat. Denn dieser Vater Verwe h 1 d G E ·u ih . c se t sein eigenes Begehren mit em esetz. r wt n 
Sttllstellen: dies ist der Sinn des Befehles sich in der Schlacht nicht zu rühren, dies ist der Sinn der Forderung buchstäblichen Gehorsams.6 
Wer so unter den Buchstaben gestellt ist, der versteinert. Vielleicht Weicht er aus, verschiebt, agiert wie Hornburg mit einem unzeitigen 
Angriff, in dem er traumgefangen den falschen schlägt: den Schweden statt des Fürsten. Da wurde so viel verschoben, daß für Hornburg nichts 
Wirkliches zu tun bleibt. So festgenagelt ist Subjekt nicht mehr und ist 
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Begehren nicht möglich. . hell Woher die Stärke dieses Vaters, in diesem psychtsc. ht k K!eist ntc Geschehen des Dramas? Daher: der Vater ann von d r minder narzißtisch und vollkommen imaginär gesehen werden 3•15 dc 5 .. Jich WIC e Sohn. Ein so im Glanz Vollkommener ist genauso unmog . Ein 
Prinzen Traumprinz. In ihrer Absolutheit geht nur ein Er oder tch. 7 

·· men solcher Vater ist nicht wegzuräumen, sondern nur wegzutr�u . �s Was ist das für ein Gesetz, was ist das für ein Vater, für ein B tid eht� r . · Vater tc Vaters, der steh zum Henker des Gesetzes macht? Dteser . der ist selbst die Fülle.S Wenn die Funktion des Vaters als des Dntten, 
as in die Dyade eindringt, darin besteht, störend das durchzusetzen, wer. 

ohnehin von Struktur ist: die Unmöglichkeit der Fülle - das ma�ht
)ich 

Aber wenn Fülle unmöglich ist, wenn Kastration ist, dann ist natur
der h K · d v · b b · · Vater«, auc astratton es aters. Hter a er ha en wtr emen » . he nicht nur Agent der Struktur ist, sondern der sich auf die unmögltC 

Position der Vollkommenheit begibt. t ist 
Des Prinzen erste Reaktion, als ihm die Todesstrafe dr�h 

der d G d k · Flucht tst er e an e an Flucht. Das entscheidende an dteser urn· Verzicht auf Genealogie, auf Frau und Kind. Sein Gewimmer� die kreist nur einen Gedanken: ich will diesem Vater nicht mehr 111 on 
Q k . · Frauen, v uere ommen - nur fortvon ihm, und: nur fort von semen h im allen Frauen. Was er anbietet ist die Kastration (sichtbar a�c 1;;,e . ' . ·· 1 ba tv angebotenen Verztcht auf alle Würdenzeichen etc) .  Dte zo 1 der Reaktion der Junggesellenexistenz als ein Mittel, den Risike� on 
Aufhebung des Vaters zu entgehen. Ein dritter Weg irn KamP �eh 

b gte er s Herr und Knecht? In diesem ersten Schritt, der Flucht, eu . h der 
der Macht des Vaters, erkannte aber das Gesetz nicht an - er wtc 

ich . n ber laß 171 Gewalt. Dies ist noch der Standpunkt desBehalt sie bloJJ• a 105e 
l b E ill . . h il . ·ne »vater e en. r w an emen Ort, wo das Gesetz mc t g t - m et . fW G I d. keme ese lschaft«. Ließe der Fürst ihn gehen, wäre tes 
gnadigung, sondern eine Entlassung. .. dsel 

Aber dazu kommt es nicht, der Prinz kehrt wie am . BäJlwiiist gezogen zurück und beugt sich dem Anspruch des Herrn: mt�h 
. hier 

du doch und mein Gesetz! Und auf den Ruf antwortet der P
_
rm;· 

ssell bin ich, und er folgt. Warum nur kann er auf das Gesetz, 111 e 
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N:unen der Herr ihn in Anspruch nimmt, nicht verzichten? Und warum 
Wrrd ihm der Tod jetzt so leicht? 

Die Frage Wte würdest Du entscheiden unterstellt ihn dem Gesetz, das er vorher fliehen wollte. Und er läßt sich ihm unterstellen . 
�ielleicht hat ihn die Frage begreifen machen, daß er diesem Gesetz 
ntrgends entkommen kann daß es nun einmal das Gesetz ist, auch dort lind dann, wenn er selbst

, 
entscheidet. Er begreift, daß Kastration 

unausweichlich ist in dieser Welt, daß dieses Gesetz nun einmal in uns, 
also auch in ihm ist, solange wir in der Welt des Vaters, der Väter sind. 

. Darum will er die andre Welt; darum will er die reine Unsterblichkeit, von allen irdischen weltlichen Schlacken des irdischen Ruhms befreit, den er nun ganz d�m Fürsten überläßt. 
Er kann ihn nicht aufheben. Er hat zwei, nur zwei 

Möglichkeiten: Er könnte ihm dienen - das hieße zwar leben, aber verkürzt um die fehlende Fülle und das heißt für diesen Traum­
Wünscher wiederum nicht leben. Oder, will er den Fürsten anerkennen lind leben lassen, muß er sein eigenes Reich ftnden: nicht von dieser 
Weit, sondern eine Welt des Jenseits. So wählt er das Nichts, das ihm �er·K�rfürst ja schon zugesprochen hatte - aber damit wählt er die r�thett vom allmächtigen Vater und erlangt einen Raum, der durch k:m Gesetz und keinen Gesetzesagenten beschnitten und geschmälert 
'Wtrd· d" . · te unendliche Fülle der tausend Sonnen. 

Ihm also dem Prinzen der Tod und das Jenseits, aber in der p , ' orm der Unsterblichkeit. Dem Fürsten hingegen das Leben und die Allmacht im Diesseits. Und bei dieser Zuordnung hat der Prinz im 11Uaginären dann doch den Fürsten übertrumpft. Fast gönnerhaft, mir tont der Passus ironisch, kann er sagen: 
D >>Geh und bekrieg, o Herr, und überwinde en Weltkreis, der dir trotzt - denn du bists wert!« [79-1799] 

Dem Prinzen gehört der »Glanz der tausendfachen Sonnen« ­Was macht es da aus daß er nicht mehr lebt? Und so betrachtet, hat der p · . 
' 

· f · V rtnz auf eme vertrackte Wetse den Kamp gegen semen ater �Och gewonnen. Seine Vergottung setzt den zuvor gottgleichen Vater 
. er ab; der wird destituiert und auf die Erde beschränkt. Homburgs Tod rst die Strafe für diese Destituierung, die ihn zugleich aber von den 
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irdischen Beschränktheilen seines Vaters befreit und ihm d�n 

unbeschränkten Himmel zuweist. So mager, der Vater, denn leben 1� 
· 1 · t weil 

semer We t des Gesetzes und der Kastration: beschränkt, kastner ' 
er die Jenseitsfülle nicht hat. 

.. ��' so �ndet �as Drama gleichwohl nicht. Als verdec:�� 
Komodie Will es Sich zu d1eser Schärfe nicht bekennen und kehrt zur 

zum Traum des Beginns und stellt ihn als erfüllt dar. Dies "Nun ° 
Unsterblichkeit« des Prinzen, der seine Hinrichtung erwartete, wa� 
noch eine »reine« Wunscherfüllung. Die Rückkehr ins Leben dur� 
den Begnadigungsakt ist eine falsche, verlogene Wunscherfüllung 1n 

der Realität. 
De . . d

' . al T u.., lesen 
nn. wenn Wir 1e dte Schlußszene erneut s ra "' 

und als Wunscherfüllung: dann zeigt sich daß Kleists Prinznoch immer 

· ' 
h t daS em Begehren hat, das alle anderen an die Kette nimmt: er bege r 

G t aJle 
ese z, genauer: den Herrn. Den absoluten Herrn. Denn 

Wunscherfüllungen, die ihm beschert werden werden ihm vo� 
Fürsten beschert. Und damit scheint Wunsch�rfüllung immerhJn 

möglich. 

Daß ..�: F·· u · t d1'e Quint· 
weser u evater aber bleiben möge das IS 

ess d d' · · ' 
b 't aJlen 

enz un Ie e1genthche Grundierung des Rufes: »In Stau JUI 
Feinden Brandenburgs!« 
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1 Aus · ·  

13Zugc aus einem Vortrag über K!eists »Prinz Friedrich von Homburg« vor der 
1 S . c rhncr»Psychoanalytischen Assoziation, Die Zeitzum Begreifez1«am 30.1 1 . 1991 
� Cllen- und Ze' l 3 1 I enangaben beziehen sich auf die Edition Reclam. 

n;ofern ist der Kurfürst kein Herr. Denn der Herr will, daß es läuft, weiter nichts. 

d
n der Nachfolge des Herrn steht historisch die Bürokratie: die wil l  nicht so sehr, 

4 ,  W 
aß es läuft, sondern sie will regeln und wis.sen, wie es laufen soll. 

' /s kann der Sieg euch, meine ßrüdcr, gelten, 1 Der eine, dürftige, den ich vielleicht 
Dem Wrangel  noch e n t reiße, dem Triumph I Verglichen, über den 

Verderb!' h I .. 5 \1.,1 . zc sten Der Feind in uns, den Trotz, den Ubermut« [78-1750] 
b · dze Int · 6 lJ ruszon des Vater-alter-ego im Sandmann 
nd

. auf vertrackte Weise wieder eine Wunscherfüllung. Erfüllung des Wunsches 
narnlich 11 7 G • a es möge auf Kommando des Vaters geschehen. 
��u�r: We�eträumt wird nicht der Vater, sondern die Unmöglichkeit einer 

8 l\1 exrstenz m1t- ihm. �n beachte, wie sehr Kleist Sorge trä.,.t , diese Fülle immer wieder mit den Mi nein 
er Lichtsymbolik in  Szene zu set:en - stets ist der Fürst ausdrücklich von 

strahle d n em Glanz umgehen. 
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Hinweis: 

Laut Satzung der Psychoanalytischen Assoziation sind »de�l Arbeitsje/dem Berichterstatter attachiert<<. Diese nehmen »an der Arbell 
nur protokollierend teil<< und berichten »der Mitgliederversammlung 
mindestens einmal jährlich.« Im Oktober letzten Jahres habe ich der 
Mit�liederver�ammlung nachfolgenden Bericht abgeliefert, der sich azt/ 
meme Funktion als Berichterstatter im Arbeitsfeld »Literafllr and 
Psychoanalyse<< bezieht, die ich bis Mai 1991 wahmahm. Ich bin von 
Mit�liedem der Assoziation gebeten worden für den »Brief« eine 
scluiftliche Skizze dieses Berichts anzufertigen. Einige der Auslas­
sungen, die sich bei meinen mündlichen Ausfiihnuzoen einstellten, trage . , . fi · o 

des 
IC 1 1111 algenden nach; an anderer Stelle unterlasse ich es, Teile Vorgetragenen sclzriftlich wiederzugeben. 
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Dietrich Pilz 

Bericht aus dem Arbeitsfeld: 
Literatur und Psychoanalyse - Eine 
Anwendung der Psychoanalyse 

Gide zitiert einen Satz aus der Reiseschilderung des Se�-
f . . 1 · d' I 1 verließen gaben Wir ahrers Bougamviiie: »A s wir 1e nse , 
ihr den Namen Ile du Salut.« Und daran schließt er den 

, ' qu1'ttant une chose que WUnderbaren Satz: »Ce n est qu en . · beiden geben Wir nous Ia nommons.« (Erst dem, wovon Wir sc , 
einen Namen.) 

Walter Benjamin, 1928 
. >>Dw Arbeitsfeider smd logisc e e r . . . ' 

. . · h F lde ( ) (sie) bestimmen die Po 'h . lb rm 1 rer Arbeit se st.« . Es wurden Texte zur Lektüre vorgeschlagen, keme »ge­ll1einsame Lektüre«, wohl aber sprachen einzelne Mitglie.der zu 
.. 
den 'l'exten Und es kam zu Auseinandersetzungen und Diskussionen �ber die Art der Lektüre und Textanalyse; es wurde auch über Bhcke gesprochen, Blicke auf Bilder, die der Text evozierte. . . Ich werde im folgenden nur einzelne Aspekte der . Ar�eit 1\lledergeben. Punkte, an denen ich angestoßen. wu:de und �Ie mJ.ch angeregt haben.  Ein Teil dieser Wirkungen geht m diesen Bencht �m. Zudem muß ich gestehen, daß ich mich als. Berichter�.tatter mcht durchgängig auf eine protokollierende Funktion beschrankt habe. 
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Die Texte: 

- W. Shakespeare· H 1 ( ·· . 
verschiedenen B 

.. · am et und Ubersetzungen), dazu dte 
ezuge Freuds auf T . . 

Lacans Bezug auf den H . ext: Ftgur und Autor, sowte 

Desir et son Int . 
am�et-Text 10 semem Seminar 1958/59: Le 

Miller transkrt"b�
rp

t
reta

s
tlon,. m: �rnicar? (24/25/26/27) die von J .A . 

ter en emmars t .. 
in WOESWAR (2 

1 zungen und deren Ubersetzungen 

Turnheim und F 
und 3/4) von Susanne Hommel, Michael 

ranz Kaltenheck 
- Wilhelm Jensen · G d "  . . . 

PhantasiestückundS F . · 
r a  tva - em pompej 3n t scheS 

>Gradiva< 
. reud. DerWahn unddieTräume in W.Jensens 

»Einige Charakt 
· ers olm und der Freud-Text von 1916 - Henrik Ibsen· Rosm h 

. ertypen aus de h . . 
msbesondere Ab h . r psyc oanalyttschen Arbett« , 

sc mtt 2: »Die am Erf I h . 
- eine Text t 11 

o g sc ettern« 

Lebzeiten« unte d
s e 

R
e vo� Robert Musil aus dem »Nachlaß zu 

r er ubnk »Bü h d . d 
Abschnitt mit dem T 1 

. .  . c er un Ltteratur« (1926) er 
tte >>Ankundtgung« 

- Textstellen aus >>Zett I T 
Klaus The 1 · 

e s  raum« von Arno Schmidt und aus 
we eits· >>Buch de K" . 

Need is Love .. . )«
· r omge« und >>Objektwahl (All YoU 

sowie ein Auszug au J 
1· YP 1�s (Abend) und G. Benn (Spät Jll), - Gedichte von A Gr h" 

s . oyce »Fmnegans Wak e«. 

Zentrale, immer wi d k 
. 

Umkreisung eines Id 1 . 
e . e r  ehrende Frage im Arbeitsfeld: Dte 

ratur um? Kannm 
ea

l
s
l
. Wie geht man psychoanalytisch mit Lite-

an, so man und . 
auf die Couch 1 . . wte macht man das ? Die Literatur 
. egen, wte es emes d M. 1 " • . . 
m das Arbeitsfeld f 1. 

er ttg teder bet seinem Emstteg 

. ormu terte? D . F d . d 
Nichtverhältnisses d p . · te rage es Verhältmsses bZW· es 

er noos de p h 
. d 

Literaturwissenschaft t d 
r �yc oanalyse und der PraxiS er 

s an zur D · · · · 
Vereinigung w· d . . lSpOSttlon tm Hinblick auf eme 

' te erveretmgu w· . 
zwischen beiden b .f . ng. te kann man den Schntt t 

Schnittmenge anges h 
' s a etwas, das als gemeinsame egret en gtbt e d 

e en werden k . · 
Leerstelle? Anders gesa t· E . . ann, oder ts t das nur e tne 

g · xtsttert das Unbewußte auch außerhalb 
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der dur h d" 
L 

c te Psychoanalyse eingerichteten Erfahrung? I s t  das 
acansche U b ß u d 

n ewu te noch das Freudsche? Fragen der Methodik 
g�h der Methodologie? Weniger, nicht überhaupt nicht : Zum einen 

>>Sc
� e.s um Stilfragen, um eine Praxis des >>Bien-Dire«, um künftige 

g nebe«, zum anderen um im Imaginären angesiedelte Hemmun-

v en, z.B. um Rück-Griffe, Rück-Sichten oder um Um-Schreibungen 

V . ro u honen emes abgelagerten kumulierten Wissens als on Rep d k . . 
ananten der Hemmung. 

( L 
In den Ecrits schreibt Lacan in >>La jeunesse de Gide«, daß 

>> a h 
tr . 

psyc analyse ne s'applique, au sens propre, que comme 
/ttement, et donc a un sujet qui parle et qui entende« (S.747),) sich 
te Psychoanalyse im eigentlichen Sinne nur in der Kur anwenden läßt 

Und zwar bezogen auf ein Subjekt, das spricht und das (zu-)hört. Und 
ret t wetter: >> Il ne peut s'agir hors de ce cas que de methode er sch "b . 

�s:chanalytique celle qui procede au dechiffrage des signifiants sans 
;ard pour aucune forme d'existence presupposee du signifie« ( 

M
ußerbalb der Kur kann es sich nur um (die) psychoanalytische 
ethode handeln, die auf die Dechiffrierung von Signifikanten hin 

ausgerichtet ist und zwar die Methode die keinerlei Rücksicht nimmt 
auf irgendeine Form von vorausgeset

,
zter Existenz des Signifikats.) 

An anderer Stelle warnt Lacan den Analytiker vor einem zu 
��nell�n Verstehen des Gehörten, vor einem Kurzschluß im Sinn . 

ct·
tcht em zu erreichendes Verstehen, d ie Auf/lösung des Rätsels als 
���nostische Verschachtelung oder eine kohärente Abbildung ist zu 

avtsteren, sondern das, was der Signifikant vor- und aufgibt als etwas 
zu Lesendes. Was ist zu lesen in dem, was man hört? (Seminar XX) 

Lacans Polemik in dem o.g. Aufsatz richtet sich zum Teil 
gegen einen mehr oder weniger rigiden Zugriff auf das künstlerische 
Werk, der sich dadurch auszeichnet, daß er vorbeigreift er greift 
unter die Gürtellinie des Textes oder an ihm vorbei, um den Autor mit 
psychoanalytischen Kategorien in und auf seine Autobiographie 
festzunageln, ihn zu denunzieren im Hinblick auf das von ihm 

Geschaffene. Indizienbeweise für die Durchleucht ung der 

Entstehungsgeschichte der Tat: das künstlerische Werk als durch 

biographische Marken und Macken determiniertes . 
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· h' · d das Leben In vielen zeitgenössischen Psychob10grap ten wtr . f 
und Wirken so mancher genialen Persönlichkeit kurz und bündtg au 

plausible, nachvollziehbare Grundkonstellationen reduziert, und es . · h d Er-finden sich im Leben des Poeten oder Dtchters ausretc en 
eignisse und Kontexte, die als Material zur Ausarbeitung des. 

ent­

sprechenden Familiensystems, der klinischen oder exist�nztalen 
Strukturen dienen und als Begründung für die chiffrierte, tm TeJ<t 

sichtbar gewordene Botschaft herhalten müssen. Das methodis�he 
Problem ist die Reduktion auf ein Interpretationsmuster - eme 

Begriffsanleihe an ein diagnostisches Vademecum, das über den 

literarische� 
.
Text ge�tülpt, seine klin�schen K.ategor�e� und ;:� 

gründungshmen auswuft, als wenn es steh um emen khmschen . 
handle. Der Autor wird diagnostiziert als wäre er ein Patient, der steh 

einer gründlichen Exploration und Anamnese zu unterziehen h�t; 
eine zweite Analogie bezieht sich auf das Werk selbst, das wie etn 

Symptom behandelt, ein bestimmtes Geheimnis in sich verborgen 
hält. Etwas und zwar das Essentielle des Werks, seine spezifische 

Anziehungskraft, etwas Unheimliches, das den Blick ködert oder �ie 
Aufmerksamkeit fesselt, wird durch diese Form der InterpretattOn 
verfehlt. Das Aufgehen in einer interpretatorischen Fülle und S�nn­
dichte geht einher mit einer bestimmten »Apperzeptionsverwetge­
rung« dem Signifikanten gegenüber und einer spezifischen Abwesen­
heit, um die herum das Werk eingespannt ist. 

Freud ist nicht ganz unschuldig an dem Wuchern von Aus-
grabungsarbeiten im biographischen Gelände. d Neben seinen theoretischen Schriften hat uns Freu 
ausführlicher von fünf Psychoanalysen berichtet, von denen drei -
Dora, der Wolfs- und der Rattenmann - selbst auf seiner Couch lag�n 
und zu ihm hin haben sprechen können, er hat ihnen zugehört und s�e 

·· b r ste haben seine Worte vernommen; er sprach von ihnen und hat u e 
geschrieben. Schon der Kleine Hans sprach nicht mehr zu ihm, auch 
hörte er ihn nicht unmittelbar, außer dem einen Mal, von dern 
berichtet wird, sondern alles lief über seinen Vater Max Graf, der sie� 
(über Freud) autorisierte, Analytiker seines Sohnes zu sein. Vn 

Schreber, der hat selbst nur aufgeschrieben und Freud hörte ihrn zu, 
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· al m it ihm 
. hne überhaupt emm . Indem er seine Aufzeichnungen las, 0 

haben _ kann das eme 
gesprochen oder ihn jemals gesehen zu ·n? gewesen set . 

"..r es authentische analytische Erfahrung . G ethe mit dem JVlos . do mtt o ' d' r Freud setzte sich mtt Leonar .' deren Subjekten , te nu 
d . . d der mtt an o" d' us· er es Mtchelangelo auseman er 0 . H amlet oder tp ' 
als legendäre Figuren existiert haben, wte 

I' . ösen Institutionen 
b . . I und re tgt d Mann eschäftigte sich m t t  sozta en. 'k Städten und em 
(eh . . ) mJt antt en dt? Ohne nstentum Kirche, Armee ' 

M thode angewan · 
Moses. Wird hier die Psychoanalyse als \ennen, daß es (auch) um 
"'7 • • d' en Texten er . psycho-L...Wetfel aberwir können m tes . d' fferenzterung ' eme Aus 1 . h Popu-etwas anderes geht, z.B . um 

d' Veranschaultc ung, 
'tt . . d um te F ud betn analytischer Theone, o er . n und Ideen. re 

I · . · h r Kategone o t risierung ansterung psychoanalytlsc e . d eh seine nys e 
h .. ltch ur h fts neues Gelände wenn er nac trag . 

, 
.. sischen Wissensc a . 

-
' zettgenos · · t Dte hindurch - als Abweichung vom 

d' Geschichte symboltst�r · 

d d. BI' k auf te . . atwn un tskurs - den »neuen« tc 1 bt keine Anttztp 
Auswertung der Geschichtsdat�n er aubwohl  die Versuchung zur 
V Z k" nfttgem, o h d m »realen« orhersagbarkeit von u u . der suche nac e 

.. 
. 

V B nderen tn d' Verhaltmsse erallgemeinerung des eso . 1. 't eine durch te , d r F . · den - tmP tzt · , on olet e akt - dem Determtmeren 'ttransportiert. Em n . . ung d ·· derung mt p ulanster Vorhersagbare Zustan san 
d · m Sinne von op 

b lyt. eher I een 1 icht ge en, 
Ausbreitung psychoana IS 

w· schaften kann es n . . em . d' e tssen B m em oder von AssimilatiOn an 1 . ·gene Auflösung z. · von b . V ehe Ihre el . Zuordnung VN. zeitigen diese ersu 
I 'n der Eins-zu-Etn� u" b lebens-w ymbo e, 1 f ne er örterbuch der Traums 

d ls Antwort au el 
Anwen-. . . n o er a h 'ften zur dtagnostischen Kntene 

· . r·· hrungsvorsc n 
b g tn AUS u Strategie: ihre Aufhe un 

d m zu 
'k . h r auch aru dung von Techm · . "..r n Moses<< SIC e . . daß er . eS belffi >>JVlan . . hen WISSCn Wtr, 

Freud gmg . Ä ter war, mzwtsc . Gefolgsleuten beweisen, daß Mos
. 
es el� gyp

These daß er von semen 
k nn das für h f" seme ' 1 e aber a keiner war, auc ur tsprechende Be eg ' objektive ermordet wurde, �uchte::r::tzes sein? Geht es h�r 

e��ier um die 
uns die Essenz dteses 

h' htswissenschaft oder �e . er Theorie, 
Tatbestände einer Gesc tc 

d m um Bruchstucke etn 
twas an ere ' 

Dechiffrierung von e 
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die sich in einer sekundären Historisierung als eine Theorie des 

Namens herausarbeiten läßt, oder auch um erste Markierungspunkte 
einer Bearbeitung des antisemitischen Phantasmas. (»Der Name des 

Toten . . . «)? 

Aber Freud steht nicht nur am abbröckelnden Rand des 

Bedeutungshofes der Wissenschaft, die sich zum einen ihre »Gewiß­
heit« mit einem bestimmten >>Unglauben« verschafft und dadurch 
Grenzen zu überspringen vermag, zum anderen aber und das v.a. 
durch eine systematische Ignoranz ihren eigenen Ursprüng�n 
gegenüber, wodurch sie sich arbeitsfähig hält. Freud, einmal auf dte 
Spur z.B. von Jensen - über Jung und die Gradiva - geschickt, setzt 
seinen Spaten an mit »einem Verfahren der schichtweisen 
Ausräumung des pathogenen psychischen Materials; welches wir 
gerne mit der Technik der Ausgrabung einer verschütteten Stadt zu 
vergleichen pflegten « (1895, S .201 )  und versucht etwas 
wiederzufinden - es ist nicht klar im Sinne eines non liquet und er 
erlaubt es sich nachzufragen ("ftßtllicet) - bei Jensen, wie es zu diesem 
Bild der Schreitenden kommt, ob es da vielleicht eine humpeinde oder 
körperbehinderte Schwester oder Freundin gab? Es muß da etw�s 
stehen an der Stelle von etwas anderem etwas das Sinn macht, em ' ' . 
bestimmter Sachverhalt ist zu erwarten etwas das in der Lage tst, ' ' . 
Kohärenz herzustellen. Ist da nicht immer-das-gleiche abrufbar tm 
Jenseits von Entwicklungspsychologie und Entwicklungsgeschichte, 
aber anders verknotet? »Hinter dieser individuellen Kindheit wird 
uns dann ein Einblick in die phylogenetische Kindheit, in die . 
Entwicklung des Menschengeschlechts, versprochen, von der die des 
einzelnen tatsächlich eine abgekürzte, durch die zufälligen Lebens­
umstände beeinflußte Wiederholung ist.« (1900, 554) 

Freud ist von seinem empiristischen »Klumpfuß« und dess�n 
Metamorphose in den »schönen Schritt« überzeugt, so schreibt er 10 
»Der Dichter und das Phantasieren« (1907): »Ein starkes aktuelles 
Erlebnis weckt im Dichter die Erinnerung an ein früheres, meist der 

Kindheit angehöriges Erlebnis auf, von welchem nun der Wunsch 
ausgeht, der sich in der Dichtung seine Erfüllung schafft; die Dichtung 
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. h A I sses als auch der alten selbst läßt sowohl Elemente des fnsc en n a 
Erinnerung erkennen.« S .177 f. 

T xt von Shakespeare verwendet, um 
Lacan hat den Hamlet- e 

hl" hen Begehrens 
anhand dieser Tragödie_ 

die Struk�ur de�t::;
s
;it��»Le desir et son 

aufzuzeigen. Es geht in dtesem Semmar m 
) h nicht um . h d seine Deutung auc 

Interpretation« - (Das Bege ren un . . h n heutzutage eher eine Anwendung der Psychoanalyse tm klasstsc e
ß 

, 
T ' Jen wo er's 

d g doch in gro en et ' 
»wilden« Sinne, - (aber Anwen un . 

' 
h 'dung zwischen 

d . ht z B dte Untersc et en Seinen bei-zubnngen versuc ' · · 

d · t· der imaginäre tr d p · t' oder was as ts . 
1\,_astration, Frustration un nva wn 

dte Psychoanalyse 
(vs.) oder der symbolische Phallus?)- um an�ewan . Stück 

h h auch tmmer um em 
- sondern dem Anspruc nac . d d Stück der Text ver/ 
Ausarbeitung von Theorie und dazu wtr as . · 

'
em Rahmen im 

d fgespannt m em 
Wendet und auch an/gewendet un au . t Kategorien An-
s· I' A fzeigens bestimm er ' 
Inne eines nochma tgen u . fd Stück nicht daß im . n Theone au as · Passung und auch Empassun� vo dem Text _ abgelagert, was 

Stück etwas Verstecktes - tief unter 
d ntsprechenden 

f . · .. e - unter em e retzuschaufeln und vorzuzetgen war . d · st zu finden, 
S . I . h Regtster son ern es t ttchwort im psychoana yttsc en 

ß f d Oberfläche in den 
ohne daß man es suchen müßte, alsAn-Sto au er 

E. h ·t des Textes selbst. zu unterscheidenden m eJ en . .. k . t · hts Neues aber die 
f d Theonestuc JS mc ' 

Ein wiederge un enes 
.. . auf esetzte und das wieder 

erzeugte Spannung als eine (zusatzhch) . 
g 

hon mal entschlüs-
A I t' ale Lösung emes sc 

ufgefundene kann a s par 1 . • Bedeutungen: also 
f ß den als eme semer . selten Rätsels aufge a t wer ' 

'f d es ist mit Identt-. . BegreJ en, enn 
auch Be-Greifen - kem remes 

.. h . mer auch etwas Be-
fi . d d mit zunac st 1m 
JZJerungen behaftet un a 
stimmtes beruhigend. 

. hren als dem Begehren des Anderen, 
Lacan spncht vom Be�e . . Freud zentriert Harnlets Be-

G . . b' t' s und obJectJvus. . emttvus su tec tVU . h h ihr die Rivalität bezteht 
h . M tt sem Bege ren nac ' ge ren aufseme u er, . d Mutter der Vater vrorde 

. h V ls dem Besitzer er ' Sie auf den ater a 
.. Wunsch Harnlets ist durch 

getötet, der unbewußte, verdrangte 
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Claudius, den Onkel, realisiert worden. Der ghost ruft als das Gesetz 
Harnlet zur Ordnung, zur Rache auf. f »Die Zeit ist aus den Fugen geraten.« (» The time is out 0 
joint. 0 cursed spite. That ever I was born to set it right!« » ( . .. ) Oh 
verfluchte Schicksals/tücken, wär ich nie geboren, um es wieder 
einzurichten!«) . 

Lacan unterstreicht an mehrern Stellen, daß Harnlet ket�e 
reale Persönlichkeit ist, daß insofern auch keine klinische Katego�t� 
oder existenziale Struktur auf ihn zutrifft, er kann immer nur partt� 
- in einzelnen Zügen - in diesen Kategorien gefaßt werden, er ist sorntt 
sowohl der Hysteriker (wie Freud sagt) als auch der zwang:­
neurotiker (was andere Autoren aus ihm gemacht haben); Wir 

. d' t Be­erkennen im Text sowohl »das Begehren, ein unbefne tg es 
gehren zu haben«, wie auch die Präsenz eines »unmöglichen Be­
gehrens« und einen Schritt weiter eine halluzinatorische Episo�e: 
etwas nicht im Symbolischen Aufgehobenes kehrt im Realen als Ge•st 
zurück, d.h. Harnlet kann nicht nur »als moderner Held den 
Verrückten spielen«, er demonstriert ihn uns in seinen verschiedenen 
klinischen Varianten. 

»Der Held ( ... ) ist genau identisch mit den Worten des Text�s. 
W. k ·· f d' ns etn tr ommen also zu der Uberzeugung, daß die Art, au te u 
W k · f ·· h t von er am he sten, d.h. auf der Ebene des Unbewußten beru r '  
seinem Arrangement herrührt, von seiner Komposition. ( ... ) Harnlets 
W. k f · · · · d etwas tr ung au uns 1st mcht der Anwesenheit von trgen . 

h 'b .. e Wtr zuzusc re1 en, das real vor uns Träger eines Unbewußten war · 

haben es nicht mit dem U nbewußten des Dichters zu tun, selbst wenn 
. . . h & • • werk, emtge mc t au.emander abgestimmte Spuren in semern 

Fehlleistungen, von ihm selbst nicht bemerkte symbolische Elemente, 
. . spuren von semer Gegenwart zeugen. ( .. . ) In den Werken em paar 

·e suchen, die über den Autor Auskunft geben, heißt nicht, daß man dt 
Tragweite des Werkes als solches analysiert. . t Die erstrangige Bedeutung, die Harnlet für uns a�n�mmt, l�e�t in seiner Struktur, die äquivalent ist mit derjenigen des Odtpus. Ntc 

t­irgendein flüchtiges Bekenntnis interessiert uns, sondern die Gesant 
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heit des Werkes, seine Artikulation, seine Maschinerie, sein 
Stützwerk sozusagen, die ihm seine Tiefe verleihen, die jene 
Überlagerung von Ebenen herstellen, worin die eigent liche 
Dimension der menschlichen Subjektivität Platz finden kann, das 
Problem des Begehrens.« (WoEsWar, 2, S.35) 

Die >> Überlagerung der Ebenen«: Der Geist betritt die Bühne 
und damitwird das Stück zu einem »modernen Stück<<, denn der Geist 
- er weiß, er weiß um das Verbrechen, und er weiß, daß es da eine 
>>Unmöglich zu begleichende Schuld<< für das Subjekt als Bedingung 
seines Existierens gibt (>>in seiner Sünden Blüte<<) . Das Verbrechen, 
das »Ding<< ist versteckt, aber warum zieht sie (die Mutter) dieses 
Ding (>>thing of nothing<<) dem Hyperion- Gleichen vor und warum 
das alles so schnell? (»Das Gebackene vom Leichenschmaus gab 
kalte Hochzeitsschüsseln<<) Er weiß nicht, was er will, weil er ihr 
unterstellt, es zu wissen und es nicht zu wissen in ihrem Sich-Treiben­
Lassen vom Anspruch, der als »triebhafte Gier<< in Erscheinung tritt 
und auf das »hochheilige genitale Objekt<< ausgerichtet zu sein 
scheint. Von diesem »ursprünglichen Subjekt des Anspruchs<< wird 
das Stück beherrscht und es kippt aus der Zeit mit einem Blick »Von 
Jammer so erfüllt, als wär er aus der Hölle losgelassen, um Greuel 
kundzutun«. 

Mit dem Objekt ihres unmittelbaren Genusses konfrontiert, 
richtet Harnlet einen letzten Apell an sie als die wesentliche Botschaft 
des Gespenstes ( >>Step between her and her fighting soul. Conceit in 
weakest bodies strongest works.<<) 

Harnlet zur Königin (3.Aufzug, 4.Szene): 
( ... ) Gute Nacht! Doch meidet meines Oheims Bett, 
Nehmt eine Tugend an, die Ihr nicht habt. 
( ... ) Seid zu Nacht enthaltsam, 
Und das wird eine Art von Leichtigkeit 
Der folgenden Enthaltung leihn; die nächste 
Wird dann noch leichter: denn die Übung kann 
Fast das Gepräge der Natur verändern; 
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Sie zähmt den Teufel oder stößt ihn aus 
Mit wunderbarer Macht. Nochmals schlaft wohl! 
( . . . ) 
Königin: Was soll ich tun? 
Harnlet Durchaus nicht das, was ich Euch heiße tun. 
Laßt den geduns'nen König Euch ins Bett 
Von neuem locken, in die Wangen Euch 
Mutwillig kneifen; Euch sein Mäuschen nennen ( ... ) 

Harnlet sieht etwas von außen auf sich zukommen, was er 
bisher nicht hat symbolisieren können, und das führt zu ein�m 
Einbruch, zu einer subjektiven Desorganisation: sein Rahmen, seme 
phantasmatische Struktur wird destabilisiert, die einzelnen Bestand­
teile dieser Struktur zeigen sich, so daß die imaginären Grenzen des 
S b. k . . ß k .. nte u �e ts Sich verschieben. Ein entsprechender Trauerproze 0�. 
das imaginäre Bild restabilisieren aber indem die Trauer wegfallt, 
kann die entsprechende Botschaft �icht entziffert werden, so kommt 
es zu einer Zersetzung des Liebesobjekts (»( .. . ) for the power of 
beauty will sooner transform honesty from what it is to a bawd than 
the force of honesty can translate beauty into his likeness. This was 
sometime a paradox, but now the time gives it proof. I did Iove you 
once.«). Erst sehr viel später wird diese Zersetzung aufgehoben. 
Diese läuft über die imaginäre Achse, über die Begegnung mit �er 
Trauer des anderen (Laertes) in der Beerdigungsszene vor Ophehas 
offenem Grab. 

Der Geist durchkreuzt die Botschaft, gibt ihr eine andere 
Richtung; der Blick der Mutter läßt das Wort gefrieren; wendet es, so 
kommt es zu dem Zaudern zu der Procrastination zu dem aktiven 
Warten Harnlets (»Erwart�ng«) auf das erlösende ieichen, das ihm 

· B h · 
· wenn sem ege ren zeigen soll. Er wartet vergebens und so agiert er' 

d. s · h dein Ie tunde des Anderen schlägt: zur Stunde des Anderen an . 
heißt: beansprucht werden, gerufen oder durch ein anderes siCh 
aufgerufen zu fühlen, um vorübergehend - für das Moment des 
Handeins selbst - von der Paralyse befreit zu sein - reine Motorik als 

Spannungsabfuhr. Die Dauer des Handeins suspendiert jedoch den 
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Akt, der die Kluft zwischen dem, was das Subjekt will und dem, was 
es begehrt, schließen könnte. Der Akt gehört in ein anderes Register! 
Barniet spielt mit der Stunde der Begegnung, er hält sich diese Stunde 
der Wahrheit auf Distanz. 

Wie sieht das aus? Bild, Blick und Buchstabe, Text. Literatur 
psychoanalytisch lesen, das Lesen? -Immer wiederkehrende Frage im 
Arbeitsfeld: die Methode: finden versus suchen und wieder» finden«. 
Wie machen es die anderen: Freud, Lacan, Musil, Theweleit, Benn, 
Joyce oder Arno Schmidt? Sein Stil, mein Stil - z.B. Arno Schmidt ­
Beispiel einer Übermittlungvon etwas, was mit Psychoanalyse zu tun 
hat/haben könnte?. Schmidt und sein D.P., seine »displaced person<<, 
sein »Dichterpriester« oder »Pagenstecher«, der auf den S�uren von 
Poe, Joyce und Freud seine Etymtheorie entwickelt »This way to 
Etymshausen!<<, seine Sprachspiele betreibt, mit der Sprache und 
ihren Polyvalenzen experimentiert: er ver /schreibt sich, wo er kann, 
versucht »nichts<< auszulassen, »alles<< auf eine Zeile zu bekommen: 
Ein Text zum vor /führen, vor /lesen, aber als U ntersuchungsgegen-
stand im Arbeitsfeld wird er zerr /redet. . 

Schmidt, der Sprachjongleur auf drei Ebenen tan�end, semen 
Freud uns zeigend in der Ausarbeitung der 4. Instanz, emer .-:rt von 
negativer Sublimationstheorie: die körperliche Impotenz Wird be­
klagt, sie ergibt sich zwangsläufig als Folge(Vora�ssetzu

_
ng der 

geistigen Produktivität. Schmidt kokettiert damit - �chonw?rtig - d.h. 
der >>fleißig Geniale entzieht sich durch seine gemale Leistung der 
biologischen Tyrannei durch die Be-Gattung<<. Sch� idt als �elunge­
nes Beispiel eines » Tout doit tourner autour des ecnts a para�tre<< (?) 
· . d · · schon wußte worum es 1fn Gegensatz zu Theweleit, er Ja Immer · ' 

. ? . eigentlich geht und warum es nicht klappt(?), oder Robe:t Musii( · ) .  

»Das literarische Flurschützenamt des Kritikers! Ich sc.hicke voraus, 
daß ich gar nichts davon verstehe, und um gleich noch etwas zu sagen, 

Wa . E" m Kri.ti"ker beleuchtet: Ich mag nicht Bücher s meme Ignung zu 
lesen. 

Ich erinnere mich, seit Jahren selten ein Buch zu Ende gelesen 
zu haben außer es war ein wissenschaftliches oder einganz schlechter 

' 
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Roma�, in dem die Augen steckenbleiben, als ob man einen großen 
Teller m Schnaps getränkter Makkaroni hinunterschlingen würde. 
W

.
�nn da�egen ein Buch eine Dichtung ist, kommt man selten über die 

�alft�; mit der Menge des Gelesenen wächst in steigenden Potenzen 
em bis heute unaufgeklärter Widerstand. Nicht anders, als ob die 
Pforte, .durch die ein Buch eintreten soll, sich krampfhaft gereizt eng 
verschließen würde.« (a.a.O. S. 668 f.) 
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M ittei lungen der Assoziation 

Arbeitsfelder Durch Beschluß der Mitgliederversammlung 

sind bisher die folgenden Arbeitsfelder für 

die Mitglieder der Assoziation eingerichtet 

worden: 

Anspruch 

und Begehren Das Verhältnis von Psychoanalyse und Medi-

zin: Wie verhält sich der Anspruch des 

Kranken zum Genießen des Körpers? 

Hystorie 

der Psychoanalyse Konstruktionen in der Analyse: Die 
Freudsche Ordnung, Judaismus in der 
Psychoanalyse. 

Cette etrangete 

qui m'est familiale 

- unheimlich Spracheneffekte: Wunsch - desir - Begehren. 
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Das Begehren 
des Analytikers Die Mitglieder, die sich als Analytiker 

erklärt haben, konstituieren das Arbeitsfeld 
Das Begehren des Analytikers. Es arbeitet an 
der Frage nach dem Grund zur und der 
Übertragung, der Ausrichtung der Kur. Wie 
ist die Identifizierung zu fassen im Hinblick 
auf die Funktion des a ? 

Geld Was heißt, daß sich alles um das dreht, 
worüber man nicht spricht, ob es nun stinkt 
oder nicht. 

Anmeldungen zu den genannten und 
Vorschläge zu weiteren Arbeitsfeldern 
nimmt der Koordinator entgegen. Jedes 
Arbeitsfeld besteht aus drei bis fünf Mitglie­
dern der Assoziation und einem ihm zuge­
wiesenen Berichterstatter. 
Voraussetzung für die Teilnahme an einem 
Arbeitsfeld ist die Mitgliedschaft in der 
Assoziation. 

Colloquium 

»Analytiker­

ausbildung, 

Lehranalyse« Unter dem Thema: »Analytikerausbildzmg, 
Lehranalyse« findet seit Januar 92 ein 
Colloqium der Assoziation statt. 

Es wird am 21. Juni 1992, 10.30 Uhr fortge­
setzt mit einem Vortrag von 
Jean-Richard Freyman (Straßburg): 
»Das Problem des Endes der Analyse und 
die Lehranalyse« 

Veranstaltungsort ist die Galerie T&A, 
Wallstraße 60, 
0-1020 Berlin-Mitte; 
Fahrverbindung: 
U-Bhf. Märkisches Museum; 
S-Bhf. Jannowitzbrücke 

Tagung: 
. 

»Geld« Die angekündigte Tagung »Geld« 1st auf 
den 11. bis 13.12.1992 verschoben worden. 
Das Programm wird mit einer gesonderten 
Einladung bekanntgegeben. 

Hinweis Im Oktober 92 findet eine Tagung der 
Fondation Ewopeenne pour Ia Psyclzanalyse 

in Dublin statt: 
>>Le sujet de l'inconscient et les langues« 
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